
        
            
                
            
        

    

  

    

      

        
          	In Ma­mas blü­hen­der Ro­se 11
        


        
                    
                    
                


        
          	Jack Fa­ber
        


        
          	 (Sep 2026)
        


        
          	
            

          
        


        
          	Schlag­wör­ter:
          	Por­no­gra­phie
        


        
          	Por­no­gra­phiettt
        


      

    


    


  


  




     In Ma­mas blü­hen­der Ro­se  XI

	   
	
		Im Zau­ber­wald

		25 ist der nex­te
	

 
 
		
	 Kon­takt zum Au­tor: Jack­Fa­ber@gmx.net

	 Er freut sich über jeg­li­chen Kom­men­tar!

	 All Images ma­de by Jack X. Fa­ber and AI

    


Im Zau­ber­wald


Mil­la, die ei­gent­lich Ca­mil­le ge­hei­ßen hat­te, als sie noch Zo­fe am Hof der Kö­ni­gin Ma­rie-An­to­i­net­te ge­we­sen war, ist jetzt ei­ne ver­bann­te En­ge­lin im Zau­ber­wald, dem le­gen­dä­re Wald von Brocé­li­an­de. Sankt Pe­trus hat­te sie bei ei­ner klei­nen Über­tre­tung er­wi­scht und sie zu ei­ni­gen hun­dert Jah­ren Ver­ban­nung im Zau­ber­wald bei Douar­ne­nez in der Bre­ta­gne ver­don­nert, er hät­te ihr ja auch die Flü­gel ab­schnei­den kön­nen oder Schlim­me­res. Doch der Hei­li­ge Pe­trus war sehr alt und sehr wei­se ge­wor­den, er wuß­te, daß die klei­ne Ver­ban­nung für die­se jun­ge En­ge­lin Stra­fe ge­nug war.


Als sie noch ein Neu­zu­gang im Him­mel war, Ab­tei­lung XXXVX, kam sie frisch vom fran­zö­si­schen Kö­nigs­hof zu Ver­sail­les. Sie war ei­ne der in­ti­men Die­ne­rin­nen der schö­nen Kö­ni­gin und wenn ein Ver­eh­rer der Kö­ni­gin all­zu forsch an de­ren Un­ter­wä­sche woll­te, da sprang Ca­mil­le ein, das war ihr Job. Heu­te wuß­te sie ei­gent­lich nicht mehr, was sie mit dem je­wei­li­gen Ka­va­lier mach­te, die­se Er­in­ne­run­gen hat­te man ihr an der Him­mels­pfor­te ab­ge­nom­men. Sie be­trat das Him­mel­reich wie ein stau­nen­des Kind das Zim­mer, in dem der Weih­nachts­baum war. Sie be­kam ech­te, wun­der­schö­ne bo­den­lan­ge Flü­gel, schnee­weiß, oh­ne den ge­rings­ten Makel. Man er­kann­te näm­lich am Weiß des Flü­gels die Makel, mit der sich die Trä­ge­rin be­fleckt hat­te. Der ers­te männ­li­che En­gel, den sie je sah, hieß Ro­bert. Ro­bert Bruce. Und sie stell­te sich ar­tig als Ca­mil­le, Hof­da­me ih­rer Ma­je­stät vor.


Ro­bert war sehr, sehr freund­lich. Er sag­te, er kä­me aus Schott­land, er war dort je­mand. Sie mach­te ei­nen ar­ti­gen Hof­knicks, doch der Ro­bert, er war wohl 30 Jah­re äl­ter als sie selbst, lach­te nur. “Auf Er­den, in Schott­land, da wä­re dein Hof­knicks vor dem Kö­nig an­ge­bracht, Ca­mil­le. Aber hier bin ich ein ganz ge­wöhn­li­cher En­gel, kein Kö­nig mehr.” Er war es auch, der ihr bei­brach­te, daß man sich hier im Him­mel nur mit ei­nem Wan­gen­küß­chen be­grüß­te und ver­ab­schie­de­te. Mil­la hat­te kei­ne Er­in­ne­rung ans Küs­sen, doch als sei­ne Bart­stop­peln ih­re Wan­gen kit­zel­ten, da lach­te sie. Küß­chen be­kom­men, das fühl­te sich gut an.


Mil­la frag­te ihn, war­um er schon ein paar brau­ne Fe­dern an sei­nen Flü­geln hat­te. Ro­bert blick­te kons­ter­niert; das war doch all­ge­mein be­kannt. Den­noch blick­te sie ihn wei­ter fra­gend an. “Ich ha­be ein we­nig mei­ner Se­xu­a­li­tät durch die Him­mels­pfor­te ge­schmug­gelt, Mil­la, und da pas­sier­te mal dies, mal das.” Mil­la sag­te, sie wis­se nicht, was Se­xu­a­li­tät sei. Ro­bert kratz­te sich am Haar­schopf. “Oh, Mäd­chen, hier kom­men auf ei­nen männ­li­chen En­gel fast 6.000 En­ge­lin­nen, ich sag­te, fast 6.000 En­ge­lin­nen auf ei­nen En­gel, da kann man nicht an­ders, als ge­le­gent­lich ab­zu­rut­schen, wenn du weißt, was ich mei­ne.” Mil­la ver­stand nicht, was er mein­te, nick­te aber ar­tig. Sie war ei­ne bra­ve En­ge­lin, die Ca­mil­le, die vom Hof der Kö­ni­gin kam und nicht wuss­te, was ein Mann ist, au­ßer dass er manch­mal an ih­re Un­ter­wä­sche woll­te, das war ihr Job ge­we­sen, für die Kö­ni­gin ein­zu­sprin­gen. Doch auch das wuss­te sie nicht mehr.


Ro­bert, der schot­ti­sche En­gel, mit den brau­nen Fle­cken an den Flü­geln, er nahm sie bei der Hand. Er führ­te sie durch die gol­de­nen Hal­len des Him­mels. Die En­ge­lin­nen sa­ßen auf Wol­ken­bän­ken und strick­ten oder span­nen gol­de­ne Fä­den, doch Ro­bert zog sie wei­ter, in ei­nen ab­ge­le­ge­ne­ren Teil des Him­mels, wo die Wol­ken dich­ter wa­ren und we­ni­ger En­gel um­her­gin­gen. Er setz­te sich auf ei­ne wei­che Wol­ke und zog Ca­mil­le zu sich. “Ich muss es dir zei­gen, sonst ver­stehst du es nie”, sag­te er und sei­ne Stim­me war tief und rau. Er leg­te sei­ne Hand auf ih­re Brust, über das schnee­wei­ße Ge­wand. Ca­mil­le zuck­te zu­sam­men, es war ein Ge­fühl, das sie nicht kann­te. Wär­me brei­te­te sich von sei­ner Hand aus, durch­flu­te­te ihren gan­zen Kör­per. Sie spür­te, wie sich ih­re Brust­war­zen ver­här­te­ten, wie klei­ne Steck­na­deln un­ter dem durch­sich­ti­gen Schlei­er.


“Siehst du?”, flüs­ter­te Ro­bert und sei­ne Fin­ger fan­den die Spit­zen ih­rer Zit­zen. Er kne­te­te sie sanft, doch mit ei­ner fes­ten Hand. Ca­mil­le stöhn­te lei­se auf. Es war ein un­er­klär­li­ches Ge­fühl, ei­ne Mi­schung aus Scham und auf­kei­men­der Lust. “Das ist nur der An­fang, Ca­mil­le”, sag­te Ro­bert und sei­ne an­de­re Hand wan­der­te un­ter ihr Ge­wand. Er fand ihren Bauch­na­bel, zeich­ne­te Krei­se dar­um, wäh­rend sei­ne Lip­pen ihren Hals such­ten. Er küss­te sie, nicht wie das Wan­gen­küs­sen, das sie kann­te, son­dern mit of­fe­nen Lip­pen, sei­ne Zun­ge drang in ihren Mund, er­forsch­te, tanz­te mit ih­rer ei­ge­nen. Ca­mil­le war über­wäl­tigt, ihr Kopf dreh­te sich, ihr Herz ras­te.


Sei­ne Hand wan­der­te tie­fer, zwi­schen ih­re Schen­kel. Ca­mil­le war un­vor­be­rei­tet, als sei­ne Fin­ger die feuch­ten Scham­lip­pen fan­den. Sie schrie auf, doch Ro­bert hielt sie fest. “Schon gut, mein En­gel­chen, schon gut”, flüs­ter­te er. Sei­ne Fin­ger fan­den ihren Kitz­ler, den klei­nen Schatz, den nicht ein­mal sie selbst kann­te. Er mas­sier­te sie, rieb sie, und Ca­mil­le fühl­te, wie ei­ne Wel­le der Lust durch ihren Kör­per schoß. Sie zit­ter­te, stöhn­te, ihr Atem kam in kur­z­en Stö­ßen. “Ja, so ist es gut”, sag­te Ro­bert und sei­ne Fin­ger dran­gen tie­fer in sie ein. Er fand ihr Jung­fern­häut­chen, das klei­ne Häut­chen, das sie zur un­be­rühr­ten Jung­frau mach­te. 


Doch die Him­mels­wäch­ter hat­ten sie ge­hört. Pe­trus selbst er­schien, sein Ge­sicht fins­ter. “Ro­bert Bruce, du hast es wie­der ver­sucht!”, don­ner­te er. “Du hast ei­ne Un­schul­di­ge ver­füh­ren wol­len!” Ro­bert zog sich has­tig zu­rück, zog sein Ge­wand zu­recht. “Sie hat es ge­wollt, Pe­trus, sie hat da­nach ge­fragt!”, ver­tei­dig­te er sich. Doch Pe­trus war un­er­bitt­lich. “Du bist ein Ver­füh­rer, Ro­bert, und du wirst be­straft wer­den. Du be­kommst ei­ne wei­te­re dun­kel­brau­ne Fe­der, du Knecht dei­ner Len­den. Und du, Ca­mil­le, du wirst in den Zau­ber­wald bei Douar­ne­nez in der Bre­ta­gne ver­bannt. Dort wirst du ler­nen, was es be­deu­tet, ein bra­ves En­gel­chen zu sein.”


Ca­mil­le wein­te, doch es war zu spät. Pe­trus pack­te sie an der Hand, zog sie mit sich. Sie flo­gen durch die Him­mels­to­re, hin­un­ter zur Er­de. Der Zau­ber­wald war dun­kel, ge­heim­nis­voll, vol­ler Moos und al­ter Bäu­me. Pe­trus setz­te sie auf den Bo­den. “Hier wirst du blei­ben, bis dei­ne Stra­fe vor­bei ist”, sag­te er und ver­schwand. Ca­mil­le war al­lein, ein En­gel im Wald, ver­bannt, mit der Ah­nung über die Lust im Her­zen und der Sehn­sucht nach mehr.


Die Ta­ge im Zau­ber­wald wa­ren lang und ein­sam. Ca­mil­le wan­der­te durch den Wald, aß Bee­ren, trank aus den Bä­chen. Doch sie fühl­te sich leer, oh­ne die Be­rüh­rung ei­nes Man­nes, oh­ne die Er­fül­lung, die sie bei Ro­bert er­ahnt hat­te. Sie sehn­te sich nach ihm, nach sei­ner Be­rüh­rung, nach sei­nem Schwanz. Ei­nes Abends, als sie am Ufer ei­nes klei­nen Sees saß, hör­te sie ein Ra­scheln im Ge­büsch. Ein Mann trat her­aus, groß und schlank, mit dunk­len Haa­ren und tie­fen, brau­nen Au­gen. Er war nackt, sei­ne Haut glänz­te im Mond­licht. Ca­mil­le er­starr­te, doch der Mann lä­chel­te. “Ich bin Di­a­nas­son”, sag­te er und sei­ne Stim­me war wie Ho­nig. “Ich bin der Herr die­ses Wal­des, ich bin der Jä­ger im Zau­ber­wald.”


Ca­mil­le starr­te ihn an, sein Kör­per war per­fekt, je­de Mus­kel­par­tie de­fi­niert, sein Schwanz halb eri­giert, schlaff über sei­nen Schen­kel hän­gend. Sie spür­te, wie sich ih­re Schei­de feucht wur­de, wie die Lust in ihr auf­keim­te. “Ich bin Ca­mil­le”, sag­te sie und ih­re Stim­me zit­ter­te. Di­a­nas­son trat nä­her, sei­ne Hän­de fan­den ihren Kör­per. Er zog ihr Ge­wand aus, ließ es zu Bo­den fal­len. Ih­re schnee­wei­ßen Flü­gel brei­te­ten sich aus, schim­mer­ten im Mond­licht. “Ein En­gel”, flüs­ter­te Di­a­nas­son und sei­ne Au­gen leuch­te­ten. “Ich ha­be schon lan­ge kei­nen En­gel mehr hier ge­habt.”


Die Ta­ge im Zau­ber­wald wa­ren nicht mehr ein­sam. Di­a­nas­son war oft bei ihr, er zeig­te ihr die Ge­heim­nis­se des Wal­des, die ver­bor­ge­nen Quel­len, die leuch­ten­den Pil­ze und brach­te ihr Fleisch und Tier­fel­le, so daß sie sich zur Nacht weich bet­ten wür­de. Er war ein erns­ter, klu­ger Mann und lehr­te sie, mit den Vö­geln und den Tie­ren zu spre­chen. Nie­mals faß­te er sie an wie der Ro­bert Bruce, ein Wan­gen­küß­chen war zur Be­grü­ßung und zum Ab­schied an­ge­bracht. Auch Di­a­nas­son war hier­her ver­bannt, vom Ma­gi­er Mer­lin, weil er die scheue Kö­ni­gin Gu­i­ne­vè­re heim­lich, wäh­rend sie träum­te, Nacht für Nacht be­stie­gen und be­gat­tet hat­te.


Di­a­nas­son sag­te,“Du bist ein wun­der­schö­ner, un­be­rühr­ter En­gel, Ca­mil­le. Der letz­te En­gel, der hier­her ver­bannt wur­de, hieß Lu­kre­zia Bor­gia, ein al­tes, ver­welk­tes Weib. Ih­re vor­mals wei­ßen Flü­gel wa­ren nun durch­zo­gen von vie­len brau­nen und pech­schwar­zen Fe­dern. Ob­wohl sie häß­lich wie die Nacht war, woll­te sie stän­dig ge­fickt wer­den und sie hat mich bis zum letz­ten Trop­fen aus­ge­wrun­gen.” Mil­la, die das Wort Fi­cken noch nicht kann­te, nick­te freund­lich, als ob sie es ver­stan­den hät­te.  “Ah, du hast al­so bei die­ser Lu­kre­zia Bor­gia lie­gen müs­sen, ist es das?” und er nick­te sehr be­trübt.  Mil­la mur­mel­te, es sei für Men­schen of­fen­bar wich­tig, daß Män­ner sich zu den Mäd­chen leg­ten. Er nick­te noch­mals, so ist es.  “Ich ha­be vor vie­len Jah­ren heim­lich je­de Nacht bei un­se­rer Kö­ni­gin Gu­i­ne­vè­re  ge­le­gen, ich ha­be sie mehr­mals hin­ter­ein­an­der be­gat­tet und reich­lich be­samt, wäh­rend sie in tie­fem Schlaf lag und vom Be­gat­ten und Fi­cken träum­te. Da wur­de der Zau­be­rer Mer­lin ziem­lich wü­tend und hat mich hier­her ver­bannt und ich durf­te nur mei­ne jüngs­te Schwes­ter mit mir neh­men, da­mit sie mei­ne Frau wür­de. Mer­lin ver­hei­ra­te­te mich nach Al­tem Brauch mit mei­ner 13-jäh­ri­gen Schwes­ter, und er schmun­zel­te, weil er sie ver­hext hat­te, so daß ein un­er­sätt­li­ches Feu­er in ihrem Arsch brann­te und ein un­lösch­ba­rer Vul­kan in ih­rer Fot­ze bro­del­te. Das mach­te er mir zum Ab­schieds­ge­schenk, ei­ne fick­gei­le klei­ne Frau, die mich auf Trab hal­ten wür­de und ich die schö­ne Kö­ni­gin Gu­i­ne­vè­re all­mäh­lich ver­ges­sen konn­te. Da­für bin ich ihm — ehr­lich ge­sagt — bis zum heu­ti­gen Tag dank­bar.” Er mach­te ei­ne nach­denk­li­che Pau­se. “Ich se­he, Ca­mil­la, du bist noch un­be­rührt und willst si­cher nicht fi­cken, nicht wahr?” Mil­la schüt­tel­te den Kopf, nichts ver­ste­hend. Di­a­nas­son be­trach­te­te ihren nack­ten Kör­per wohl­wol­lend, nach­dem er den Schlei­er, den der Hei­li­ge Pe­trus höchst­per­sön­lich um ih­re Hüf­ten ge­schlun­gen hat­te, ent­fernt hat­te. Der En­gel ge­fiel dem Jä­ger sehr, sie war bei­na­he 2 Me­ter groß,  von makel­lo­sem Wuchs und ih­re Haut schön weiß und oh­ne fehl. Sie hat­te schö­ne, vol­le Brüs­te, weib­lich ge­run­dete Hüf­ten und ei­nen fei­nen, dunk­len Flaum ober­halb der Fot­ze. Er frag­te, ob sie schon je­mals bei ei­nem Mann oder ei­nem En­gel ge­le­gen hat­te? Sie er­rö­te­te.


“Ja, viel­leicht, Herr Di­a­nas­son. Der Hei­li­ge Pe­trus hat mich hier­her, weil ich bei mei­nem Freund Sir Ro­bert Bruce ge­le­gen bin, er ist wie ich ein En­gel, aber ein al­ter. Ro­bert ließ mich vor ihn hin­le­gen und mei­ne Bei­ne sprei­zen, dann hat er auf mei­ne Fot­ze ge­starrt und sich fest ge­rie­ben und den Saft als Ha­gel auf Schott­land hin­ab reg­nen las­sen. Das war et­was, was der Hei­li­ge Pe­trus nicht aus­ste­hen konn­te.  Des­halb hat er mich nur hier­her ver­bannt und mir die Flü­gel nicht ab­ge­hackt.” Di­a­nas­son nick­te ver­ständ­nis­voll. “Hab kei­ne Angst, Ca­mil­le, ich wer­de dich ganz si­cher nicht fi­cken, ist das okay?” Mil­la nick­te, ob­wohl sie nicht ge­nau wuß­te, was das Fi­cken ei­gent­lich war. Er setz­te fort, “Zum Fi­cken ha­be ich da­heim ge­nug Wei­ber. Mei­ne Frau und mei­ne 7 Töch­ter, nur die jüngs­te nicht, die ist noch zu jung, da­mit sie ge­fickt wer­de.” Mil­la freu­te sich, daß er so ei­ne gro­ße Fa­mi­lie hat­te. Er lach­te rauh. “Das ist aber viel Ar­beit, es dau­ert meis­tens den gan­zen Tag, bis ich mei­ne Frau und un­se­re 6 Töch­ter al­le fein ge­fickt und be­samt  ha­be. Ich bin ja der ein­zi­ge Mann weit und breit.”


Er frag­te, ob sie für ihn Mo­dell lie­gen wür­de, wenn er sich jetzt er­leich­te­re? Mil­la nick­te ein biß­chen un­si­cher.  “Wie bei Sir Ro­bert?” Di­a­nas­son nick­te, “Ja, leg dich hier aufs wei­che Moos und sprei­ze dei­ne Bei­ne, ich will mich am An­blick dei­ner Fot­ze er­freu­en und mich er­leich­tern, aber dich si­cher nicht fi­cken. Ver­spro­chen.” Mil­la wuß­te im­mer noch nicht, was das Wort Fi­cken be­deu­te­te, aber sie leg­te sich ins Moos und ließ ihn auf ih­re Fot­ze schau­en. Er strich den Flaum bei­sei­te und sei­ne Fin­ger wei­te­ten ih­re Scham­lip­pen. Mil­la schlug das Herz bis zum Hals, das mach­te näm­lich der Ro­bert ge­nau­so. Di­a­nas­son starr­te auf ih­re ent­blöß­te Fot­ze und rieb sei­nen Schwanz. Ge­nau wie der Ro­bert zog er sei­ne Vor­haut ganz zu­rück, bis das klei­ne ro­te Pfläum­chen her­aus­kam. Dann rieb er sei­nen Schwanz wohl zehn Mi­nu­ten lang, das Pfläum­chen be­rühr­te ih­re Scham­lip­pen und tanz­te auf ih­nen. “Es kit­zelt so schön, Jä­ger Di­a­nas­son,” flüs­ter­te Mil­la mit ro­ten Bäck­chen. Aber zum Ab­sprit­zen rich­te­te er sei­nen Schwanz nicht auf die Wol­ken, um es in Schott­land reg­nen zu las­sen, son­dern sein Schleim spritz­te über ih­re Scham­lip­pen auf das Moos. Mil­la fand die­ses Spiel fas­zi­nie­rend und sehr schön. Fort­an, wenn er vor­bei­kam, spiel­ten sie die­ses schö­ne Spiel.


Ei­nes Ta­ges ließ sie sich vom Jä­ger er­klä­ren, was das Wort Fi­cken be­deu­te­te. Sie mach­te gro­ße, run­de Au­gen, als er es ihr de­tail­liert be­schrieb. “Und das macht man, weil es Spaß macht oder weil man klei­ne Ba­bies ma­chen will?” frag­te sie. Er nick­te, “Bei­des. Es soll ja nicht nur Spaß ma­chen, so stellt die Mut­ter Na­tur si­cher, daß wir Ba­bies be­kom­men und nicht aus­ster­ben.” Nun ver­stand Mil­la das Gan­ze. Sie flüs­ter­te, ob er auch schon En­gel ge­fickt ha­be? Er lach­te und schlug sich auf die Schen­kel. “Ach Ca­mil­le, na­tür­lich ha­be ich al­le ge­fal­le­nen En­gel ge­fickt, es müs­sen wohl hun­der­te ge­we­sen sein, man­che so­gar über vie­le Jah­re. Nur die jung­fräu­li­chen En­gel nicht, das hat mir der bö­se Mer­lin ver­wehrt, kei­ne ein­zi­ge Jung­frau mit schnee­wei­ßen Flü­geln konn­te ich ent­jung­fern.”  Er füg­te hin­zu, “Aber nur glei­che kön­nen mit glei­chen Kin­der ma­chen. Zwer­ge mit Zwer­gin­nen, Jä­ger mit Men­schen­frau­en und En­ge­lin­nen mit En­geln. So gibt es kei­ne häß­li­chen Misch­lin­ge, al­les bleibt sau­ber un­ter sich. So ist die gött­li­che Ord­nung.” In die­sem Au­gen­blick be­schloß Mil­la, sich mit dem nächs­ten En­gel zu paa­ren, den sie traf, un­be­dingt! Fi­cken — oh, wie wun­der­bar es nun klang. Der Jä­ger paar­te sich mit sei­nem Weib, sie hat­ten nicht nur mäch­tig viel Spaß da­bei, son­dern er mach­te ihr klei­ne Kin­der. Er paar­te sich mit sei­nen 6 Töch­tern, sie al­le hat­ten rich­tig gro­ßen Spaß da­bei und er mach­te ih­nen auch klei­ne Ba­bies. Mil­la schloß die Au­gen zu und stell­te es sich in ih­rer Fan­ta­sie vor. Oh, wie wun­der­bar das war!
 

Ei­nes Mor­gens, als Ca­mil­le durch den Wald streif­te und eß­ba­re Pil­ze und Bee­ren sam­mel­te, fand sie ein Et­was. Es war kein Tier, kein un­be­flü­gel­ter  Mensch wie Di­a­nas­son. Es war eher ein Bün­del Lum­pen, tief­ge­fro­re­ne Lum­pen. Doch es hat­te ein Ge­sicht und ei­ne gro­ße Ha­ken­na­se und es schlief. Oder war es tot? Sie horch­te und hör­te ganz lei­se den Herz­schlag. Es leb­te al­so, noch. Sie pack­te es und lief zu ih­rer Hüt­te aus Treib­holz. Es war ge­fro­ren, al­so muß­te sie es ir­gend­wie auf­wär­men. Hin­ter ih­rer Hüt­te ver­lief ein Bach, der aus dem Vul­kan ge­speist wur­de. Ganz an der Quel­le war das Was­ser so heiß, daß man sich die Haut ver­brann­te. Wenn man nur 100 Me­ter wei­ter­ging, war es noch heiß, aber er­träg­lich heiß. Wei­te­re 100 Me­ter wei­ter war es schön warm, das war auch der Teil, in dem sie je­den Mor­gen ba­dete. Sie leg­te das Lum­pen­bün­del hier ins Was­ser, tauch­te es halb un­ter und ging ein paar Schrit­te zu­rück, der klei­ne Mensch im Lum­pen­bün­del soll­te ja auf­ge­taut wer­den. Das war doch völ­lig lo­gisch. Sie wa­te­te wohl ei­ne Stun­de im knie­tie­fen, hei­ßen Was­ser und gab nur acht, daß die Na­se nicht un­ter­tauch­te, sie woll­te es ja nicht er­säu­fen. Sie blick­te hil­fe­su­chend um­her, doch Di­a­nas­son war nir­gends zu se­hen, er hät­te ge­wußt, was zu tun war.


Sie be­merk­te, daß das Mensch­lein in dem Lum­pen­bün­del die Au­gen ge­öff­net hat­te, gro­ße, run­de hell­blaue Au­gen. Sie pack­te das gan­ze Ge­sicht aus, es war of­fen­bar ein klei­nes Kind, aber doch ir­gend­wie alt, sehr alt. Es hat­te kei­ne Haa­re auf dem Kopf, ei­ne gro­ße Ha­ken­na­se und glat­te Haut. Sie be­netz­te sei­ne bib­bern­den blau­en Lip­pen mit war­mem Was­ser auf ihren Fin­gern, sie lä­chel­te, weil der klei­ne Kerl sich um­sah, sich ori­en­tier­te.


“Ich bin Mil­la, ei­gent­lich Ca­mil­le. Ich le­be hier im Wald. Und wer bist du?” Und sie­he da, die Lip­pen wa­ren nicht mehr blau, son­dern tiefro­sa. “Ich bin Jack, Jack van der Meer, aus Pin­gui­to­les. “…. kann ich wei­ter­le­ben oder bin ich schon tot?” Mil­la wun­der­te sich über die­se Fra­ge. Es wa­ren die­se eis­kal­ten, tief­ge­fro­re­nen Lum­pen, die ihn er­frie­ren lie­ßen. “Wenn ich dir die Lum­pen aus­zie­he, wird’s dir gleich warm, Jack aus Pin­gui-Dings­da. Brauchst dich dei­ner Nackt­heit nicht schä­men. klei­ner Mann. Ich kann dir auch ein paar Ka­nin­chen­fel­le um­bin­den, wenn’s dir kalt ist.” Er nick­te. “Bit­te, nimm die Lum­pen weg, sie tra­gen ei­nen Zau­ber­fluch in sich. Ja, das mit den Ka­nin­chen­fel­len, das wä­re nett.”


Mil­la be­griff, es wa­ren die Lum­pen, die ihn im­mer wie­der frie­ren lie­ßen. “Ich wer­de dich noch ein biß­chen nackt im war­men Was­ser ba­den, bis du wirk­lich auf­ge­wärmt bist, Jack von Dings­da. Dann ge­hen wir zu mei­ner Hüt­te, nun ja, zu dem Ver­schlag, den ich mir aus Treib­holz zu­sam­men­ge­schus­tert ha­be. Dort lie­gen ge­nug Ha­sen­fel­le und Ka­nin­chen­fel­le. Der Jä­ger Di­a­nas­son bringt sie mir manch­mal, wenn er von der Jagd heim­geht zu sei­ner Fa­mi­lie.”


Sie schäl­te Jack aus den Lum­pen und warf sie ans Ufer, wo sie zi­schend zu Staub zer­fie­len. Der Fluch war ge­bannt. Sie ließ den klei­nen Jack wohl ei­ne hal­be Stun­de nackt  im war­men Was­ser trei­ben, sie strei­chel­te den klei­nen nack­ten Bu­ben mit dem gro0en Schwanz , bis er sag­te, jetzt sei ihm fein warm. Sie gin­gen zu ih­rer Hüt­te und sie such­te ihm zwei Ka­nin­chen­fel­le aus. Die wi­ckel­te er um sei­ne Schul­tern und war bald quietsch­ver­gnügt.


Ca­mil­le leg­te ei­ni­ge Höl­zer in den Stein­kreis, mach­te mit der Hand das Zei­chen und das Holz flamm­te auf. So sa­ßen sie ge­müt­lich um das La­ger­feu­er und sie frag­te ihn gründ­lich aus. Sie sa­ßen sich ge­gen­über, das knis­tern­de Feu­er tanz­te zwi­schen ih­nen und warf lan­ge Schat­ten an die Wän­de der Hüt­te. Ca­mil­le lehn­te sich vor, ihr Ge­sicht neu­gie­rig und of­fen. “Du musst mir al­les er­zäh­len, Jack aus Pin­gui­to­les. War­um bist du in Lum­pen, die je­man­den er­frie­ren kön­nen, hier im Zau­ber­wald ge­lan­det? Bist du ent­kom­men? Wur­dest du ver­sto­ßen?” Ih­re Au­gen mus­ter­ten ihn, und nicht nur Neu­gier war dar­in, son­dern auch ein Fun­ke der al­ten En­gel-Lust, die sie in Di­a­nas­son ge­lernt hat­te. Jack war kein Gott, kein mäch­ti­ger Wald­geist, aber er war ein Mann. Ein klei­ner, selt­sa­mer Mann, aber ein Mann je­den­falls. Sie konn­te sei­ne nack­ten Ar­me un­ter den Fel­len se­hen, die Haut war glatt, aber in sei­nem Blick lag ei­ne Mü­dig­keit, die weit über sein Al­ter hin­aus­zu­ge­hen schien.


Jack seufz­te und zog ei­nes der Fel­le en­ger um sich. Die Wär­me des Feu­ers schien ihm Kno­chen für Kno­chen zu­rück­zu­ge­ben. “Pin­gui­to­les… das ist ein Dorf, das man nicht fin­det, wenn man es sucht. Es ist ein Ort für die… be­son­de­ren Leu­te. Für Zwer­ge, für He­xen, für die, die nicht in die nor­ma­le Welt pas­sen.” Er lach­te bit­ter­lich auf. “Ei­ne Zu­fluchts­stät­te, die zum Ge­fäng­nis wird. Mei­ne Mut­ter… sie ist ei­ne Jä­ge­rin. Aber nicht auf Hir­sche, nein. Sie jagt Män­ner. Rei­che, mäch­ti­ge Män­ner. Sie ver­führt sie, nimmt ihr Geld, ih­re Macht, ihren Ruf und lässt sie als ge­bro­che­ne Hül­len zu­rück. Ich war ihr Werk­zeug, ihr klei­ner Spi­on. Mit die­ser Na­se,” er stups­te sei­ne Ha­ken­na­se, “konn­te ich in je­de Lü­ge hin­ein­rie­chen, je­des Ge­heim­nis er­schnüf­feln. Mit mei­nem…” er zö­ger­te, “…mit mei­nem be­son­de­ren Ta­lent konn­te ich die Män­ner so weit brin­gen, dass sie al­les ta­ten, was mei­ne Mut­ter woll­te.”


Ca­mil­le nick­te lang­sam. Sie ver­stand das Spiel der Macht und der Ver­füh­rung nicht aus der Welt der Men­schen, aber sie kann­te die ro­he, tie­ri­sche An­zie­hungs­kraft, die ein Kör­per auf ei­nen an­de­ren aus­üben konn­te. “Und die Lum­pen?”, frag­te sie sanft und warf ei­nen Blick zum Ufer, wo nur noch Staub von den ver­fluch­ten Fet­zen üb­rig war.


“Ein Ab­schieds­ge­schenk von mei­ner Mut­ter”, knurr­te Jack. “Sie hat mich ver­ra­ten. Ihr neu­es­tes Op­fer war mäch­ti­ger, als sie dach­te. Er hat sie nicht ge­bro­chen. Al­so hat sie mich ge­op­fert. Sie hat mich in die­se Lum­pen gehüllt, die ei­nen Käl­te­fluch tra­gen, und mich in dem Wald ab­ge­legt, da­mit ich er­frie­re oder von den Wöl­fen ge­fres­sen wer­de. Ein Op­fer, um ih­re ei­ge­ne Haut zu ret­ten. ‘Du bist im­mer nur ein Werk­zeug ge­we­sen, Jack’, hat sie ge­sagt.” Er blick­te ins Feu­er, und die hell­blau­en Au­gen schie­nen für ei­nen Mo­ment zu glü­hen. “Aber ich bin nicht nur ein Werk­zeug. Und ich wer­de nicht ster­ben. Soll sie ru­hig glau­ben, ich wä­re tot. Ich wer­de auf ei­ge­ne Faust ja­gen, auf scheue und keu­sche Frau­en und ih­re Töch­ter­lein. Sie al­le wer­den un­ter der Wucht mei­nes Schwan­zes wei­nen und schrei­en.” Mil­la sah ihn mit gro­ßen Au­gen an, schau­te auf sei­nen Schwanz und be­griff — ehr­lich ge­sagt — kein Wort.


Ca­mil­le spür­te ei­ne Wel­le von Mit­ge­fühl, aber auch et­was an­de­res. Es war die Er­re­gung des Neu­en, des Un­be­kann­ten. Die­ser klei­ne, zer­brech­lich wir­ken­de Mann hat­te ei­ne Stär­ke in sich, die sie fas­zi­nier­te. Sie stand auf und setz­te sich ne­ben ihn, so nah, dass ih­re Ober­schen­kel sich be­rühr­ten. “Du bist nicht al­lein, Jack van der Meer. Du bist hier. Und hier,” sie strei­chel­te mit ei­nem Fin­ger über sei­ne Wan­ge, “gibt es kei­ne Müt­ter, die ih­re Kin­der op­fern. Hier gibt es nur den Wald, die Tie­re, den Jä­ger Di­a­nas­son… und mich.” Sie beug­te sich vor, ih­re Lip­pen nur ei­nen Hauch von sei­nen ent­fernt. “Und ich, Jack, weiß, wie man die Käl­te ver­treibt. Nicht nur mit Feu­er und Fel­len.”


Nun er­zähl­te Jack ihr sei­ne Le­bens­ge­schich­te, wäh­rend sie die Pil­ze über dem Feu­er bri­e­ten und sie mit Bee­ren aßen. Ein köst­li­ches Mahl, al­le­mal. “Mei­ne Ma­ma ist mei­ne Ma­ma, über sie las­se ich nichts Bö­ses sa­gen. Sie ist ei­ne Ma­gi­e­rin, sie ver­hex­te die Män­ner, ließ sie ihren Leib kos­ten und nahm ih­nen dann al­les an Geld und Macht, steck­te es ein wie ei­ne ge­schick­te Die­bin. Sie hat mich als Spi­on aus­ge­bil­det und seit ich 12 bin war ich auch ihr Lieb­ha­ber. Ich gab mich im­mer für 18 oder 19 aus, bin aber erst ma­ge­re 16. Wenn Ma­ma sich mit den Män­nern ver­lus­tig­te, tat ich das­sel­be bei sei­ner ar­men Frau oder sei­nen Töch­tern, denn das ge­fiel mir sehr, und sie lieb­ten mei­nen Schwanz. Und nun ist Ma­ma an den Fal­schen ge­ra­ten. Ich ha­be sie zwar ge­warnt, daß der Kerl ein fal­scher Fuff­zi­ger wä­re, aber sie schlug mei­ne War­nung in den Wind. Und nun brei­te­te er sei­ne mäch­ti­gen Schwin­gen aus, er war der mäch­tigs­te Zau­be­rer weit und breit. Und er stell­te sie vor die Wahl, sie oder ich. Ei­ner von uns muß­te die Lum­pen an­le­gen und er­frie­ren, das war sein Spruch. Ma­ma wein­te herz­zer­rei­ßend, aber um nichts in der Welt wür­de sie ihr Lot­ter­le­ben ge­gen mei­nes ein­tau­schen. So setz­te mich die­ser Zau­be­rer im Wald aus, da­mit ich im Fluch der Lum­pen er­frie­re. Und du hast mich ge­ret­tet, Mil­la. Ich wer­de dir bis an mein Le­bens­en­de da­für dan­ken.”


Ca­mil­le starr­te auf den nack­ten Gnom, der so selbst­be­wusst vor ihr stand. Sei­ne Wor­te hall­ten in ihrem Kopf nach, ei­ne Mi­schung aus ro­her, schmut­zi­ger Wahr­heit und ei­ner frem­den, fast ab­sur­den Lo­gik. “Dei­ne Ma­ma al­so be­hext die Män­ner und läßt sie schlim­me Din­ge mit ihrem Leib ma­chen, der­weil sie ihn be­stiehlt und aus­raubt? Und du ver­lus­tigst  dich der­weil  mit de­ren Frau­en und Töch­tern und dei­nem Schlauch?” Jack starr­te sie un­gläu­big an, ja um Him­mels­wil­len, hat­te sie wirk­lich kei­ne Ah­nung? “Ja, ge­nau so ist es, die Frau­en und Töch­tern ha­ben es sehr lus­tig mit mei­nem Schlauch, Mil­la!” Ihr Blick wan­der­te von sei­nem Ge­sicht mit der Ha­ken­na­se über den selt­sa­men Bu­ckel auf sei­ner Schul­ter hin­un­ter zu dem Ding, das er sei­nen ‘Schwanz’ nann­te. Er bau­mel­te schlaff zwi­schen sei­nen Schen­keln, ein recht gro­ßer runz­li­ger Schlauch, nichts, was sie als be­son­ders mäch­tig oder be­droh­lich emp­fand. Männ­li­che En­gel hat­ten ja auch so ei­nen Schlauch. Und doch, sei­ne Wor­te hat­ten et­was in ihr be­rührt, ei­nen tie­fen, ver­ges­se­nen Schal­ter.


“Fi­cken”, wie­der­hol­te sie das Wort lei­se, als schme­cke sie ei­nen selt­sa­men, neu­en Pilz. “Das ist al­so das Wich­tigs­te? Das ist das, was eu­re Her­zen ra­sen lässt, mehr als das Le­ben selbst?” Sie stand auf, ih­re schnee­wei­ßen Flü­gel brei­te­ten sich leicht, als sie sich über den klei­nen Gnom beug­te. Ih­re Fin­ger, zart wie die Blü­ten­blät­ter im Früh­ling, streif­ten sei­ne Schul­ter, glit­ten über den Bu­ckel, den er so of­fen zur Schau stell­te. “Und die­se… Fot­ze, wie du sie nennst… sie ist nur da­zu da, da­mit ein Mann sein Schwanz hin­ein­ste­cken kann? Um Ba­bies zu ma­chen? Das ist al­les?” Ih­re Stim­me war ein lei­ses Säu­seln, aber ih­re Au­gen ver­ri­e­ten ei­ne an­de­re Ge­schich­te. Sie leuch­te­ten in ei­ner neu­en, hung­ri­gen Neu­gier.


Jack nick­te, ein stol­zes Lä­cheln auf sei­nen Lip­pen. “Das ist der An­fang und das En­de, Mil­la. Al­les an­de­re ist nur Ge­re­de. Die Macht mei­ner Mut­ter, die Trä­nen der ar­men Frau­en, es dreh­te sich im­mer nur um das Fi­cken. Um den ei­nen Mo­ment, in dem ein Mann sei­ne gan­ze Ver­nunft ver­liert, weil er nur noch ei­nes will: ih­re Fot­ze mit sei­nem Sa­men fül­len.” Er griff sich selbst, sei­nen klei­nen Schwanz, und zog an der Haut. “Siehst du? Er ist klein, aber er ist un­er­bitt­lich. Er weiß, was er will. Und er will dich, Mil­la. Er will in dei­ne En­gel-Fot­ze fah­ren und sie bis zum Rand mit sei­nem Saft fül­len.”


Ca­mil­le lach­te, ein tie­fes, glo­cken­hel­les La­chen, das durch den Wald hall­te. “Du bist ein selt­sa­mer klei­ner Mann, Jack van der Meer. Du sprichst von Macht und Ver­nunft, aber al­les, was ich se­he, ist ein klei­ner Gnom, der mit sei­nem ei­ge­nen Spiel­zeug spielt.” Doch wäh­rend sie lach­te, spür­te sie das Krib­beln wie­der. Die Feuch­tig­keit, die sich zwi­schen ihren Schen­keln sam­mel­te, ein war­mer, ver­lo­cken­der Duft stieg ihr in die Na­se. Es war der Duft der Er­de nach dem Re­gen, der Duft von Di­a­nas­son, aber auch et­was Neu­es, et­was… Perver­ses. Sie knie­te sich vor ihn nie­der, ihr Ge­sicht auf ei­ner Hö­he mit sei­nem gro­ßen Schwanz. “Wenn das Fi­cken al­so so wich­tig ist, dann zeig es mir, klei­ner Gnom. Zeig mir, wie dein Schwanz die Macht hat, ei­ne Kö­ni­gin zu bre­chen. Zeig mir, wie er die Ver­nunft ei­ner ar­men Frau stiehlt. Be­wei­se mir, dass dei­ne Wor­te mehr sind als nur die Prah­le­rei ei­nes klei­nen Man­nes mit ei­ner gro­ßen Na­se.”


Jack sag­te, sei­ne Na­se kön­ne es rie­chen, ob ei­ne Frau emp­fäng­nis­be­reit sei. Er ha­be kei­ne ein­zi­ge der ar­men Frau­en ge­schwän­gert, das wä­re ei­ne Schan­de für ei­ne ver­hei­ra­te­te Frau über 40. Doch das ei­ne oder an­de­re Töch­ter­lein ha­be er schon ge­schwän­gert, je­ne we­nigs­tens, die es als Se­gen Got­tes an­nah­men. Ca­mil­le grü­bel­te, war­um es für die ei­ne ei­ne Schan­de und für die an­de­re ein Se­gen war.
 

Ca­mil­le starr­te auf sein eri­gier­tes Ding, das aus der Nä­he doch ir­gend­wie furcht­ein­flö­ßend wirk­te. “Nein, Jack, ich wer­de NEIN zum Fi­cken sa­gen, denn nun bin ich mir si­cher, daß Sankt Pe­trus ge­nau das Fi­cken ge­meint hat­te. Bit­te denk nicht mehr dar­an, mich fi­cken zu wol­len. Ich bin ein En­gel und ich kann Feu­er aus mei­nen Fin­gern auf das Holz schi­cken, da­mit das La­ger­feu­er lus­tig brennt. Aber wenn es nö­tig ist, zün­de ich dich an, Jack aus Point-Dings­da. Ich wür­de dich ver­bren­nen müs­sen, wenn du mich zum Fi­cken zwin­gen willst.”


Jack nick­te und schlug das Ha­sen­fell wie­der um sei­ne Hüf­ten. Doch sein Schwanz ließ sich nicht ein­en­gen, es büchs­te aus, es woll­te sein Köpf­chen her­vor­stre­cken und die Welt neu­gie­rig mit sei­nem ei­nen Au­ge be­trach­ten, ja, so war er, sein Schwanz!


Jack grins­te. “Der wird nicht nach­ge­ben, das be­fürch­te ich.” Mil­la lä­chel­te ihn an. “Gibt es in die­ser Welt nur das Fi­cken, Jack? Du hast dei­ne Ma­ma ge­fickt, du hast die ar­men Frau­en und Töch­ter ge­fickt, wäh­rend dei­ne Ma­ma die Vä­ter ver­hex­te? Und die wie­der­um fick­ten dei­ne Ma­ma? Ich hö­re nur fi­cken, fi­cken und fi­cken, Jack.”


Jack schüt­tel­te den Kopf. “Na­tür­lich nicht, es gibt auch et­was an­de­res als Fi­cken, es gibt auch das Wich­sen, du Dum­mer­chen!” Mil­la schau­te ihn groß an, “Wich­sen? Was soll das bit­te­schön sein?”


Jack konn­te es nicht fas­sen. Ein ech­ter En­gel mit ech­ten Flü­geln, ein viel­leicht 25 bis 30-jäh­ri­ges Mäd­chen, und kei­ne Ah­nung von gar nichts? Er rief sich zur Ord­nung, zur Ge­duld.


“Mäd­chen wich­sen ih­re Kitz­ler und Bur­schen wich­sen ihren Schwanz. Aber viel schö­ner ist es, wenn man es nicht selbst macht, son­dern wenn ein Mäd­chen es ei­nem Jun­gen macht oder wenn ein Jun­ge ein Mäd­chen wichst oder leckt.” Mil­las Au­gen wur­den grö­ßer. “Leckt? Wie man an Eis­zap­fen leckt, um das Was­ser zu trin­ken?”


Jack nick­te. “Ja, ganz ge­nau. Nur ist ein Eis­zap­fen eis­kalt, aber der Kitz­ler ist heiß, bro­delnd heiß wie die Pil­ze überm La­ger­feu­er.”


Mil­la sah neu­gie­rig zu ihm her­ab. “Willst du da­mit sa­gen, daß auch wir En­gel ei­nen Kitz­ler ha­ben? Ich ha­be nie et­was davon ge­hört.”


Jack beug­te sich vor, spreiz­te Mil­las Schen­kel ein we­nig und schob sei­ne klei­ne Hand hin­ein, er­tas­te­te ih­re Fot­ze. Mil­las Kitz­ler war ge­nau da, wo er sein soll­te. Er tipp­te dar­auf. “Das, lie­be Mil­la, das ist dein Kitz­ler. Al­les klar?” Mil­la sah ihn mit gro­ßen Au­gen an. “Ge­nau da hat es ge­brannt und ge­bro­delt, als ich Ro­bert Bruce’s Schwanz in die Hand neh­men durf­te, als ich den Schwanz des Di­a­nas­son in die Hand neh­men durf­te,  Jack.” Sie horch­te in sich hin­ein, horch­te auf die Stim­me ihres Kitz­lers, auf dem Jacks Fin­ger lag. “Und an dem leckt man, wie an ei­nem Eis­zap­fen?”, frag­te sie schließ­lich.


Jack nahm sei­nen Fin­ger wie­der weg. “Mil­la, ich ma­che kei­ne Scher­ze. Wenn du magst, kann ich dei­nen Kitz­ler ganz fein wich­sen. Ich kann da­nach dei­nen Kitz­ler eben­so fein le­cken, wie ei­nen Eis­zap­fen, und du wirst be­geis­tert sein. Du brauchst es nur zu sa­gen, du brauchst es dir nur zu wün­schen, und ich tue es. Aber zwin­gen? Nein, zwin­gen wer­de ich dich zu gar nichts, ich will doch nicht, daß du mich wie das Brenn­holz an­zün­dest. — Ver­dammt! Ma­ma woll­te mich er­frie­ren las­sen, du willst mich gnä­di­ger­wei­se an­zün­den — ja, habt ihr blö­den Wei­ber nur Zer­stö­rung und Mord in eu­ren Her­zen, in eu­ren See­len?”


Mil­la starr­te in das ab­ge­brann­te La­ger­feu­er. “Jack, es ist schon Nacht. Komm, le­gen wir uns schla­fen, ich will dar­über nach­den­ken. Ich will ganz ernst dar­über nach­den­ken, ob ich dich bit­ten soll. Ich bin ir­ri­tiert, auf­ge­wühlt und un­si­cher. Laß uns schla­fen le­gen.”


Sie ging in die Hüt­te, leg­te sich auf das La­ger aus Tier­fel­len, die ihr der Jä­ger ge­schenkt hat­te. Jack leg­te sich ganz na­he zu ihr, er muß­te sei­nen Kör­per an sie pres­sen, um nicht her­un­ter­zu­fal­len.


“Mil­la, stört es dich, wenn ich es mir selbst ma­che?” Mil­la at­me­te ganz flach. “Okay, Jack, aber bit­te laß mich au­ßen vor. Was du mit dei­nem Schwen­gel machst, ist ja wohl dei­ne Sa­che, dei­ne al­lein.”


Jack nick­te, auch wenn sie es im Dun­keln der Hüt­te nicht se­hen konn­te. Ein lei­ses “Dan­ke” ent­wich sei­nen Lip­pen. Er wan­der­te mit sei­ner Hand un­ter sein Ha­sen­fell, fand den har­ten, pral­len Schaft. Er schloss die Au­gen, dach­te nicht an sei­ne Mut­ter, nicht an die ar­men Frau­en, son­dern an die schnee­wei­ßen Flü­gel, die ne­ben ihm im Dun­keln glüh­ten, an die war­me, wei­che Haut der En­ge­lin, die so nah bei ihm lag. Sei­ne Hand be­gann, lang­sam und rhyth­misch, auf und ab, an sich zu ar­bei­ten. Das Ge­räusch war lei­se, ein feuch­tes, schmat­zen­des Ge­räusch in der Stil­le der Nacht. Es war das Ge­räusch sei­ner Ein­sam­keit, sei­ner Gier.


Ne­ben ihm lag Mil­la, re­gungs­los. Doch sie schlief nicht. Ih­re Au­gen wa­ren weit auf­ge­ris­sen, starr­ten auf das Dach aus Treib­holz. Das Ge­räusch von Jacks Hand an sei­nem Schwanz er­füll­te die klei­ne Hüt­te, drang in ih­re Oh­ren, in ih­re See­le. Es war das Ge­räusch der Sün­de, das Ge­räusch von dem, was Sankt Pe­trus  ver­bo­ten hat­te. Und doch… es weck­te et­was in ihr. Das Krib­beln zwi­schen ihren Schen­keln kehr­te zu­rück, stär­ker als zu­vor. Sie spür­te ei­ne Hit­ze, die von in­nen kam, die sie zu ver­schlin­gen droh­te. Ih­re Hand zuck­te, woll­te sich selbst be­frie­di­gen, woll­te den Schmerz stil­len, den die Neu­gier in ihr aus­lös­te. Doch sie hielt sich zu­rück. Sie war ein En­gel. Sie muss­te rein blei­ben.


Jacks Atem wur­de schnel­ler, ein lei­ses Stöh­nen be­glei­te­te die Be­we­gun­gen sei­ner Hand. Er dach­te an Mil­las nas­se Fot­ze, an ihren un­schul­di­gen Blick, an die Art, wie sie den Kopf ge­kippt hat­te, als er von ‘Le­cken’ ge­spro­chen hat­te. Er stell­te sich vor, wie sei­ne Zun­ge über ihren hei­ßen Kitz­ler glitt, wie sie vor Lust schrie, wie ih­re Flü­gel im Takt sei­ner Stö­ße schlu­gen. Sei­ne Hand be­weg­te sich schnel­ler, fes­ter, bis sein Kör­per ver­steif­te. Ein lei­ser Auf­schrei ent­fuhr sei­ner Keh­le, und er spür­te, wie der hei­ße Saft aus ihm schoß, auf sein Ha­sen­fell, auf sei­ne Hand. Er zit­ter­te nach, ein klei­ner, er­schöpf­ter Mann im Dun­keln.


Mil­la hat­te al­les ge­hört. Je­den Atem­zug, je­des Stöh­nen. Sie spür­te den Ge­ruch sei­nes Sa­mens in der Luft, ei­nen sal­zi­gen, männ­li­chen Ge­ruch, der sie fast wahn­sin­nig mach­te. Sie roll­te sich auf die an­de­re Sei­te, dem Rü­cken zu­ge­wandt, und schloss die Au­gen. Sie ver­such­te, an ih­re Kö­ni­gin zu den­ken, an den Hof von Ver­sail­les, an die Si­cher­heit der Wol­ken. Doch al­le ih­re Ge­dan­ken kreis­ten um den klei­nen Gnom ne­ben ihr, um sei­nen Schwanz, um sein Ver­spre­chen. Um das Wort ‘Le­cken’. Sie wuss­te, dass sie nicht schla­fen wür­de. Sie wuss­te, dass sie ei­ne Ent­schei­dung tref­fen muss­te. Und sie wuss­te, dass die­se Ent­schei­dung ihr gan­zes Le­ben ver­än­dern wür­de.



Mil­la hauch­te in die Dun­kel­heit, “Jack, mein Kitz­ler tobt, es bro­delt wie ein Vul­kan. Kannst du et­was da­ge­gen tun? Bit­te?” Jack lag noch er­schöpft von sei­nem Er­guß da. “Mil­la, ich kann dei­nen Kitz­ler wich­sen, er wird ex­plo­die­ren und dann ei­ne Ruh’ ge­ben, ga­ran­tiert.” Mil­la dreh­te sich halb zu ihm. “Okay, Jack, ma­che das Wich­sen, da­mit es auf­hört!” Sei­ne Hand tas­te­te sich über ih­re Po­ba­cke nach vorn, glitt in den Flau­schi­gen Flaum, teil­te Mil­las Scham­lip­pen und traf prä­zi­se auf ihren Kitz­ler. Der war heiß, stein­hart und stand vor wie ein klei­ner Sporn, we­ni­ge Mil­li­me­ter groß. Sein Fin­ger be­gann das Spiel, das Spiel, das er seit frü­hes­ter Ju­gend ge­übt hat­te. Mil­la seufz­te und ih­re Fin­ger krall­ten sich in die Tier­fel­le, auf de­nen sie la­gen. “Jack, was pas­siert mit mir? Mir ist heiß und kalt zu­gleich, ich möch­te am liebs­ten aus der Haut fah­ren oder dir über die Hand pin­keln!”

 
 



Jack grins­te, oh­ne daß sein Fin­ger still­stand. “Mil­la, dein Herz, dei­ne See­le rennt ei­nen Hü­gel hin­auf, und ganz oben, da wird dein Kitz­ler ex­plo­die­ren und du wirst dich in die Glut des Vul­kans hin­un­ter­stür­zen, di­rekt hier in mei­ne Ar­me. Du wirst zu­cken, du wirst zit­tern wie Es­pen­laub, aber du bist si­cher in mei­nen klei­nen Ar­men, ich hal­te dich fest, und du kannst dei­ne See­le be­den­ken­los fal­len las­sen. Es wird weich fal­len, in ei­nen See oder ein Moos­bett, und dei­ne See­le wird Ru­he fin­den. Hier, in mei­nen Ar­men. Denn ich bin dein Freund, viel­leicht dein ein­zi­ger Freund, oh­ne daß wir uns paa­ren müs­sen wie Bläss­hüh­ner.”

 
 



Und Mil­la rann­te den Hü­gel hin­auf, sie hat­te kei­ne Zeit, sich dort um­zu­se­hen. Sie sah den Fluß aus La­va, ihr Kitz­ler ex­plo­dier­te und sie ließ sich fal­len. Ja, Jack hielt Wort, er hielt sie fest, wäh­rend sie fiel. Sie lan­de­te in ei­nem See und in ei­nem Tep­pich aus Moos. Zuck­te und zit­ter­te sie? Sie hät­te es nicht sa­gen kön­nen, sie spür­te nur die star­ken Ar­me des klei­nen Bur­schen, der sie um­arm­te und fest­hielt. Und so fiel ih­re See­le in sei­ne Ar­me, sie fiel ge­ra­de­wegs in sei­ne Ar­me. Es ebb­te rasch ab, die­ser selt­sa­me Rausch. Tie­fer Frie­de brei­te­te sich in ihrem Her­zen, in ih­rer See­le aus. “Jack, ja, du bist mein Freund, mein ein­zi­ger Freund!”, hauch­te sie und ließ ihren Trä­nen frei­en Lauf. Ja, das war er, ihr Freund.

 
 




Jack spür­te ih­re Trä­nen auf sei­ner Haut, klei­ne, hei­ße Trop­fen, die auf sei­ne Brust fie­len. Er wuß­te, wie er es zu En­de brin­gen wür­de. Er wichs­te ihren Kitz­ler ein ums and­re Mal, ließ sie von Ek­sta­se zu Ek­sta­se hüp­fen. An­fangs war sie ängst­lich, wür­de er sie ein ums and­re Mal ex­plo­die­ren las­sen, bis ih­re Fe­dern ganz braun und schwarz sein wür­den? Doch Pe­trus hat­te kei­ne Zeit für sol­che Kin­ker­litz­chen. Ih­re FLü­gel blie­ben schnee­weiß, wie sie mit Ver­wun­de­rung fest­stell­te.   Er hielt sie eng, sein klei­ner Kör­per war ein Fels in der Bran­dung ih­rer Ge­füh­le. Er sag­te nichts, ließ sie nur wei­nen, ließ sie die gan­ze Ver­wir­rung und den Schmerz her­aus­las­sen, der sich über Jahr­hun­der­te in ihr auf­ge­staut hat­te. Er wuss­te, dass sie nicht we­gen der Lust wein­te, son­dern we­gen der plötz­li­chen Klar­heit. Weil sie zum ers­ten Mal in ihrem lan­gen, un­end­li­chen Le­ben wirk­lich ge­fühlt hat­te, nicht ge­dient, nicht ge­horcht, nicht ge­liebt aus Pflicht, son­dern ein­fach nur ge­fühlt hat­te.

 
 


Nach ei­ner Wei­le, als ih­re Trä­nen nach­lie­ßen, lös­te sie sich ein we­nig aus sei­ner Um­ar­mung. Ih­re Au­gen wa­ren rot und ge­schwol­len im schwa­chen Licht, das durch die Rit­zen der Hüt­te fiel. “Ich… ich ha­be nie ge­wusst, dass es so et­was gibt, Jack. Ich ha­be im­mer ge­dacht, Lie­be ist das, was man für die Kö­ni­gin fühlt. Ein hei­li­ges, rei­nes Ge­fühl. Aber das… das war an­ders. Das war… wild. Das war echt.” Sie strich ihm über den Bu­ckel, ei­ne Ges­te, die vor we­ni­gen Stun­den noch un­denk­bar ge­we­sen wä­re.


Jack lä­chel­te sanft. “Das war nur der An­fang, Mil­la. Dein Kitz­ler hat nur ein klei­nes Ge­heim­nis von sich preis­ge­ge­ben. Er hat dir ge­zeigt, dass du ei­ne Frau bist. Ei­ne Frau mit Be­dürf­nis­sen. Mit Hun­ger. Und ich ha­be dir nur ge­hol­fen, ein we­nig davon zu kos­ten.” Er nahm ih­re Hand, die noch zit­ter­te, und führ­te sie zu sei­ner ei­ge­nen. Er leg­te ih­re Fin­ger auf sei­nen be­reits wie­der hart wer­den­den Schwanz. “Siehst du? Er hat auch Hun­ger. Aber er ist ge­dul­dig. Er war­tet, bis du be­reit bist, das nächs­te Ge­heim­nis zu ent­de­cken.”


Mil­las Fin­ger schlos­sen sich in­stink­tiv um sei­nen Schaft. Er war warm, le­ben­dig, pul­sier­te in ih­rer Hand. Sie spür­te ei­ne neue Wel­le der Hit­ze in sich auf­stei­gen, aber dies­mal war es kei­ne Pa­nik, son­dern ei­ne wach­sen­de Neu­gier. “Und… wel­ches Ge­heim­nis ist das, Jack?”, flüs­ter­te sie, ih­re Au­gen auf sein ge­rich­tet.


Jack beug­te sich vor, sei­ne Lip­pen streif­ten ihr Ohr. “Das Ge­heim­nis des Le­ckens, Mil­la. Das Ge­heim­nis, wie man ei­nen Eis­zap­fen lutscht, der hei­ßer ist als je­des Feu­er. Das Ge­heim­nis, wie man ei­nen Schwanz zum Schmel­zen bringt, oh­ne ihn zu ver­bren­nen. Aber das… das zei­gen wir uns mor­gen. Heu­te Nacht… heu­te Nacht schla­fen wir ein­fach nur. Als Freun­de.” Er zog sie wie­der an sich, sei­ne Ar­me um sie schlun­gen, und zum ers­ten Mal seit ih­rer Ver­ban­nung fühl­te sich Mil­la nicht mehr ein­sam. Sie fühl­te sich ge­bor­gen.


Mil­la schlang ih­re wei­ßen Ar­me um sei­nen Hals und küß­te ihn mit­ten auf sei­ne Lip­pen. “Jack, für ei­nen Mo­ment sah ich in mei­ne Ver­gan­gen­heit. Mei­ne Kö­ni­gin hat­te dem Ka­va­lier ge­sagt, er sol­le sich schon mal ins Dop­pel­bett le­gen, sie kä­me gleich nach. Die Kö­ni­gin lös­te die Rie­men mei­nes Klei­des, es fiel zu Bo­den und ich war split­ter­fa­ser­nackt. Die Kö­ni­gin küß­te mich auf die Lip­pen und schob mich ein we­nig an. “Du weißt, Ca­mil­le, jetzt bist du die Kö­ni­gin, die sich zum Herrn Gra­fen legt und ihm zu Wil­len ist.” Und ich bin im Halb­dun­keln hin­ein­ge­gan­gen und ha­be mich zum Herrn ge­legt. Ich war ihm zu Wil­len, und ich den­ke, er hat mich so­gar ge­fickt, im­mer wie­der, bis zum ers­ten Hah­nen­schrei.” Sie küß­te sei­ne spit­zen Ohr­wa­scheln. “Könn­te das wahr sein, oder ist es nur ei­ne Fan­ta­sie?” Jack ant­wor­te­te nicht. Er wuß­te es ja auch nicht. “Ja, viel­leicht hast du dich fi­cken las­sen, im Diens­te dei­ner Kö­ni­gin. Sie hat­te es ge­wollt, daß du dich fi­cken läßt, und du hast ge­horcht, du hast dei­ne Fot­ze ger­ne hin­ge­hal­ten, es war ja für die Kö­ni­gin, nicht für Geld oder Edel­stein, du warst ja kei­ne Hu­re im en­ge­ren Sinn.”


Mil­la wein­te noch sehr lan­ge, die Ar­me um sei­nen Hals ge­legt, bis sie bei­de ein­schlie­fen.


Sie schlie­fen fast bis Mit­tag. Mil­la starr­te auf sei­ne Mor­gen­lat­te. Jack sah ihren Blick. “Du darfst ihn ger­ne an­fas­sen, das ist ga­ran­tiert kei­ne Sün­de!” Mil­las Hand nä­her­te sich, schließ­lich um­faß­ten ih­re Fin­ger sei­nen Schwanz. Er er­klär­te ihr, wenn man die Vor­haut zu­rück­zö­ge, sä­he man die Ei­chel, das Zen­tral­stück, das Pen­dant zum Kitz­ler. Mil­la nick­te. “Ich er­in­ne­re mich, das Ver­hält­nis laut Ro­bert Bruce war 1 En­gel auf 6.000 En­ge­lin­nen. Und ich ha­be es viel­leicht ein hal­b­es Dut­zend mal ge­se­hen, daß sich ein En­gel an den Rand ei­ner Wol­ke breit­bei­nig hin­ge­stellt hat, sei­nen Schwanz wild rieb und es hin­un­ter reg­nen ließ, viel­leicht war das der Ha­gel auf der Er­de.” Jack lach­te. “Wie wär’s, wir ge­hen zum Sand­strand hin­un­ter ans Meer und du läßt mei­nen Schwanz reg­nen?” Mil­la lach­te. “Ha-ha! wir sind im Zau­ber­wald, nicht am Meer!” Jack blick­te sie an. “Mei­ne gro­ße Na­se kann aber das Meer­was­ser rie­chen, ganz oh­ne Zwei­fel.” Mil­la wur­de un­si­cher. “Ich bin zwar schon ei­ne gan­ze Wei­le hier, aber das Meer ha­be ich nicht ge­se­hen. Es stimmt schon, der Zau­ber­wald ver­wan­delt sich je­de Nacht, läßt aber mei­ne Hüt­te ne­ben dem Vul­kan-Bäch­lein ste­hen. Freund­li­cher­wei­se.” Jack schlang sich das Ha­sen­fell um die Hüf­ten und stapf­te los. Mil­la folg­te ihm, über den Wald­bo­den schwe­bend. Und tat­säch­lich, Jacks Na­se führ­te sie di­rekt zum Sand­strand. 



	
Mil­la war ganz er­grif­fen, sie hat­te noch nie das Meer ge­se­hen. Jack ließ sein Ha­sen­fell fal­len und setz­te sich auf Mil­las Schoß. “So, laß es jetzt reg­nen, lie­be Mil­la. Tu so, wie du es da­mals ge­se­hen hast, wie es die En­gel auf den Wol­ken mach­ten. Und laß es auf dei­ne Brüs­te sprit­zen, das macht uns bei­den Freu­de.” Mil­la nick­te, ja —  sie wer­de ihn wich­sen, sie hat­te ja ge­se­hen wie es die En­gel mach­ten. Sie sag­te, wenn der Jä­ger Di­a­nas­son kom­me, ließ er sie sich ins wei­che Moos le­gen und er knie­te sich zwi­schen ih­re Schen­kel. Er sag­te, er müs­se sie an­se­hen, wenn er es ma­che. Und dann mach­te er es ge­nau­so wie die männ­li­chen En­gel auf den Wol­ken, er wichs­te im­mer sehr lan­ge und er ließ es in das Moos sprit­zen, bei je­dem Wich­sen, bis er ge­nug ge­wichst ha­be. Und wenn er fer­tig war, küß­te er sie ganz zart auf ihr Pi­pi­loch,, bedank­te sich und ging. Mil­la frag­te Jack, , ob sie ihn nur ein­mal oder mehr­mals wich­sen kön­ne, wie es der Jä­ger sich mach­te,  und er nick­te. “So oft du willst, Mil­la, ich kann sehr oft ab­sprit­zen!”  Und sie mach­te es mehr­mals, mit zu­neh­men­der Be­geis­te­rung. 

 
 


		
Für Mil­la war es das ers­te Mal, er war sehr hilfs­be­reit und weih­te sie in die Kunst des Wich­sens ein. Jack lehn­te sich auf ihren Ober­arm und leg­te ei­ne Hand auf ih­re vol­le Brust, sei­ne Fin­ger zwir­bel­ten ih­re Zit­ze ganz fein und an­mu­tig, so daß das Feu­er in ihrem Un­ter­leib bro­delnd er­wach­te. Mil­la blick­te lä­chelnd auf das Au­ge in sei­ner Ei­chel und ließ ih­re Hand aus dem Hand­ge­lenk her­aus tan­zen, so wie er es ge­sagt hat­te. 

 
 


		
Und nun spritz­te das Au­ge, sie lenk­te es zu ihren Brüs­ten und ließ ihn lan­ge wei­ße Strei­fen dar­über sprit­zen. Mil­la wichs­te sei­nen Schwanz wirk­lich meis­ter­haft! Jack grunz­te be­hag­lich, die Mil­la mach­te ih­re Sa­che sehr gut. Er sag­te es ihr und sie strahl­te. “Du hat­test ganz recht, nun spü­re ich das Feu­er in mei­nem Kitz­ler bren­nen und bro­deln, es ist ein selt­sa­mes, an­ge­neh­mes Ge­fühl.” 

 
 


		
Mil­la wichs­te sei­nen gro­ßen Schwanz nun bei je­der Ge­le­gen­heit, aber am liebs­ten un­ten am Mee­res­strand. Sie be­kam viel Übung und hat­te es sehr bald rich­tig her­aus, wie sie ihn am Bes­ten auf ih­re Brüs­te sprit­zen las­sen konn­te. Jacks Ei­er wa­ren im­mer zum Bers­ten voll und er ließ er dick und schlei­mig auf ih­re Brüs­te sprit­zen. Sie lach­te und lä­chel­te stolz, denn sie wichs­te ihn so ger­ne. Sie mein­te, in ihrem Pi­pi­loch brod­le und ru­mo­re es wie när­risch! — Jack lä­chel­te “Dann will ich dir das Kitz­ler­le­cken zei­gen, ich bin ziem­lich gut in die­ser Kunst und dei­ne See­le wird mit den Wel­len des Mee­res ver­schmel­zen.”


 
 



		
Wenn Mil­la Jack zwi­schen den Dü­nen wichs­te, emp­fand sie ei­ne wirk­lich lä­cheln­de Hin­ga­be in ih­rer See­le.


 
 



		
Wenn der klei­ne Jack vor ihr stand und sein Schleim ein ums and­re Mal auf ih­re Brüs­te klatsch­te, frag­te sie an­fangs be­sorgt, ob es ihm nicht zu­viel wür­de, er sprit­ze nun schon das ach­te Mal?


 
 



		
Wenn sie vor ihm knie­te, nahm sie bei­de Fäus­te, denn so konn­te sie ihn rich­tig fest und ener­gisch ab­wich­sen. Es war of­fen­sicht­lich, daß er mäch­tig viel Spaß da­bei hat­te.
 

 
 



		
Oh, Mil­las Ge­müt schmolz da­hin, denn sie mach­te Jack mit ihrem fei­nen Wich­sen so glü­ck­lich. Und ein biß­chen ru­mor­te es auch in ihrem Kitz­ler.


 
 



		
Jack grins­te übers gan­ze Ge­sicht, wenn er vor der kni­en­den Mil­la stand und sie ihn lä­chelnd wichs­te.


 
 



		
Manch­mal, wenn sie ihn bis zum Ab­sprit­zen ge­wichst hat­te, hielt sie ih­re Hän­de auf, und er steu­er­te den Strahl auf ih­re Hän­de und Brüs­te.


 
 



		
Wenn Mil­la sei­nen gro­ßen Schwanz mit bei­den Fäus­ten wichs­te, dach­te sie oft an Ro­bert Bruce in den Wol­ken. Sie be­griff jetzt, was Ro­bert von ihr er­war­tet hat­te; doch da­mals war sie noch ei­ne so un­schul­di­ge See­le, daß es ihr nicht mal im Traum ein­ge­fal­len wä­re.


 
 



		
Nach dem Ab­sprit­zen lie­fen sie Hand in Hand zum Was­ser und wu­schen den Sa­men von ihren Brüs­ten und sei­nem Schwanz. Dann lie­fen sie zu­rück zu ihrem Lieb­lings­platz und sie wichs­te ihn wie­der und wie­der. Auf die dunk­len Wol­ken ach­te­ten sie schon lan­ge nicht mehr, das Ge­wit­ter ent­lud sich überm Meer und nie über den Strand.


 
 


Jack zog sich sanft von ihrem Schoß zu­rück, sein klei­ner Kör­per war ei­ne Sil­hou­et­te vor dem un­end­li­chen Blau des Him­mels und des Mee­res. Die sal­zi­ge Luft fühl­te sich an­ders an als die duf­ten­de Wald­luft, sie war rau und wild, und Mil­la spür­te, wie sie auf ih­rer Haut pri­ckel­te. “Das Kitz­ler­le­cken ist mehr als nur ei­ne Ges­te, Mil­la”, sag­te er, sei­ne Stim­me wur­de vom Mee­res­rau­schen fast weg­ge­spült. “Es ist ei­ne Spra­che. Ei­ne Spra­che, die oh­ne Wor­te sagt, wie sehr man ei­nen Kör­per be­gehrt, wie sehr man ihn ehrt. Komm, leg dich hin, di­rekt hier in den war­men Sand.”


Mil­la ge­horch­te, ihr Herz klopf­te ihr bis zum Hals. Sie leg­te sich auf den Rü­cken, die schnee­wei­ßen Flü­gel brei­te­ten sich wie ein kost­ba­rer Tep­pich auf dem Sand aus. Die Son­ne küss­te ih­re Haut, und sie fühl­te sich nackt und ver­letz­lich, doch zu­gleich be­freit. Jack knie­te sich zwi­schen ih­re Schen­kel, sein Blick war ernst und fast an­däch­tig. “Schlie­ße die Au­gen, Mil­la. Und spü­re nur. Spü­re den Wind auf dei­ner Haut, die Wär­me des San­des und dann… mei­ne Zun­ge.”


Er beug­te sich hin­ab, und Mil­la hielt den Atem an. Als sei­ne Lip­pen ih­re Scham­lip­pen be­rühr­ten, zuck­te sie zu­sam­men. Es war ei­ne sanf­te, feuch­te Be­rüh­rung, die ei­ne Wel­le der Hit­ze durch ihren Kör­per jag­te. Dann spür­te sie sei­ne Zun­ge, ein war­mer, ge­schmei­di­ger Mus­kel, der sich lang­sam über ih­re Scham­lip­pen schmieg­te. Er er­forsch­te je­de Fal­te, je­de Wöl­bung, und Mil­la stöhn­te lei­se auf. Es war ein Ge­fühl, so in­ten­siv, dass es sie fast über­wäl­tig­te. Er fand ih­re Öff­nung, drang mit sei­ner Zun­ge ein we­nig ein, ein Vor­bo­te von dem, was noch kom­men soll­te. Doch dann zog er sich zu­rück, und Mil­la seufz­te ent­täuscht.




“Ge­duld, mei­ne klei­ne En­ge­lin”, flüs­ter­te er. “Das Bes­te kommt noch.” Sei­ne Zun­ge fand nun ihren Kitz­ler, den klei­nen, har­ten Knopf, der schon nach sei­ner Be­rüh­rung ver­lang­te. Er be­gann, ihn zu le­cken, lang­sam zu­erst, dann schnel­ler, mit mehr Druck. Er mal­te Krei­se auf ihm, zeich­ne­te Ach­ten, und Mil­las Kör­per ge­ri­et au­ßer Kon­trol­le. Ih­re Hän­de krall­ten sich in den Sand, ih­re Hüf­ten ho­ben sich, um sei­ne Zun­ge tie­fer auf­zu­neh­men. “Ja, Jack, ja!”, schrie sie, ih­re Stim­me war rau vor Be­gier­de. Sie spür­te, wie die Lust in ihr auf­stieg, wie sie den Gip­fel des Vul­kans er­klomm, den er ihr ver­spro­chen hat­te. Und dann ex­plo­dier­te sie. Ein lau­ter Schrei ent­fuhr ih­rer Keh­le, ihr Kör­per zuck­te un­kon­trol­liert, und ei­ne Wel­le der Ek­sta­se durch­flu­te­te sie. Es war in­ten­si­ver als al­les, was sie je ge­fühlt hat­te, ein rei­ner, un­ver­fälsch­ter Rausch.

 
 




Jack leck­te sie, ein ums and­re Mal. Sie schmolz un­ter sei­ner Zun­ge da­hin und schweb­te in al­ler­höchs­ter Se­lig­keit.


 
 




Jack ließ nicht nach. Er leck­te sie wei­ter, trank ihren Saft, der aus ihr schoss, und ließ sie nicht fal­len, bis ih­re Schreie zum lei­sen Stöh­nen wur­den und ihr Kör­per sich ent­spann­te. Er küß­te ih­re Schen­kel, ihren Bauch, ih­re Brüs­te, be­vor er sich wie­der über ihr be­fand, sein Ge­sicht glänz­te von ihrem Saft. “Siehst du?”, sag­te er und sei­ne Stim­me war hei­ser vor Er­re­gung. “Dei­ne See­le hat sich mit den Wel­len des Mee­res ver­schmol­zen.” 

 
 


“Und jetzt… — jetzt will ich in dei­ner Fot­ze fi­cken. Ich will dich fi­cken, Mil­la. Nicht aus Gier, nicht aus Macht, son­dern weil wir bei­de da­nach bren­nen.“Jack leg­te sie sanft in die Sand­dü­nen. “Mil­la, nun wirst du die höchs­te al­ler Se­lig­kei­ten er­le­ben, das Fi­cken. Ich wer­de mit mei­nem Schwanz in dei­ne jung­fräu­li­che Fot­ze ein­drin­gen, dein Jung­fern­häut­chen wird schmerz­los mit ei­nem ‘Plopp!’ rei­ßen, und dann wer­de ich dich fi­cken, bis tief in die Nacht hin­ein. Wenn du klug bist, legst du ei­nen Fin­ger be­reit, auf dei­nen Kitz­ler, und wenn du oben am Gip­fel des Hü­gels an­ge­langt bist, dann lö­se dei­nen Or­gas­mus aus, es geht ganz leicht. Der Or­gas­mus wird dich um­her­rei­ßen, zu­cken las­sen, aber du wirst dich si­cher in mei­nen Ar­men füh­len, mei­ne Ar­me und mein Schwanz hal­ten dich si­cher, so daß du dich ge­trost in die Ek­sta­se hin­ein­fal­len las­sen kannst, ich bin dein Freund und hal­te dich fest, du wirst nicht vom Rand der Er­de fal­len.” Mil­las Au­gen wur­den groß. “Jack, du bist mein Freund und ich ver­traue dir mei­nen Kör­per an, ich bin schon ganz ge­spannt auf das Fi­cken.”





Sei­ne Fin­ger wa­ren sanft, als er ih­re Scham­lip­pen aus­ein­an­der teil­te —  ei­ne Ges­te vol­ler Ehr­furcht. Mil­la hielt den Atem an und spür­te, wie sich die Spit­ze sei­nes Glieds ge­gen ih­re feuch­te, glü­hen­de Öff­nung drück­te. Dann be­gann er, lang­sam in sie ein­zu­drin­gen  —  un­end­lich lang­sam. Sie spür­te, wie ihr Kör­per Wi­der­stand leis­te­te, als wür­de sich ei­ne dün­ne, un­sicht­ba­re Bar­ri­e­re deh­nen und span­nen. Das war der Mo­ment, in dem Jack ih­re Un­schuld nahm und sein Schwanz ihr Jung­fern­häut­chen durch­brach. Ein ste­chen­der Schmerz, so kurz wie ein Wim­pern­schlag, und dann ein lei­ses, feuch­tes „Plopp!“, das fast im Rau­schen des Mee­res un­ter­ging. Das war es. Das war der Au­gen­blick, in dem sie nicht mehr der rei­ne, un­schul­di­ge En­gel war. Sie war ei­ne Frau, aus­ge­füllt von dem Glied ei­nes Man­nes.

 
 




Jack er­hob sich, so konn­te er sie viel bes­ser fi­cken. Sei­ne sanf­ten Hüft­be­we­gun­gen wur­den nach ei­ner Vier­tel­stun­de des  kraft­vol­len Pum­pens schnel­ler, drän­gen­der. “Ca­mil­le, ich muß zum En­de kom­men,” keuch­te der klei­ne Mann. “Ich muß in dein Fot­zen­loch hin­ein­sprit­zen, mei­nen Sa­men hin­ein­reg­nen las­sen und das ist ein Zei­chen der tie­fen Ver­bun­den­heit un­se­rer See­len.” Mil­la, hoch er­regt und hung­rig nach mehr, hauch­te “Ja, Jack, lass es hin­ein­reg­nen, seg­ne dich mit dei­nem wert­vol­len Saft!”

 
 




Mil­la riß die Au­gen weit auf, denn nun spritz­te Jacks Schwanz sei­nen war­men Schleim ganz tief in ihr Fick­loch hin­ein, Schuss für Schuss. Sie schrie auf, so hef­tig über­fiel sie ihr Or­gas­mus! Sie um­klam­mer­te ihn un­ter Freu­den­trä­nen, nahm sei­nen sprit­zen­den Schwanz ganz tief in sich auf. Sie hiel­ten sich mi­nu­ten­lang um­armt, ver­schmol­zen in höchs­tem se­xu­el­len Glück.

 
 


Jacks Wor­te hin­gen noch in der sal­zi­gen Luft, als er sich über sie beug­te. Die Dü­nen wa­ren ih­re Welt, ein wei­ches, war­mes Nest, das sie um­fing. Sein klei­ner Kör­per war ei­ne un­er­war­te­te Quel­le der Stär­ke, sei­ne Ar­me, ob­wohl kurz, wa­ren wie Stahl­bän­der, die sie hiel­ten. “Ich bin dein Freund”, hat­te er ge­sagt, und in die­sem Mo­ment glaub­te sie es mit je­der Fa­ser ihres We­sens. Sie leg­te sich zu­rück, ihr Herz ein wil­der Trom­mel­wir­bel ge­gen ih­re Rip­pen, und brei­te­te die Schen­kel, nicht aus Ge­hor­sam, wie sie es für die Kö­ni­gin ge­tan hat­te, son­dern aus ei­nem tie­fen, in­ne­ren Ver­lan­gen. Sie woll­te dies. Sie woll­te ihn.




Ein tie­fer Seuf­zer ent­fuhr ihr, als er ganz in ihr war, bis zum An­schlag. “Jack, dein Schwanz füllt mich in­nen ganz aus, als ob es dort­hin ge­hö­ren wür­de.”, hauch­te sie, und es war kein Kom­pli­ment, es war ei­ne rei­ne, schlich­te Wahr­heit. Es fühl­te sich… rich­tig an. Es fühl­te sich an, wie ein Schlüs­sel im Schloss.

 
 




Dann be­gann er sich zu be­we­gen. Je­der Stoß war ei­ne Fra­ge, ei­ne Ant­wort, ein Rhyth­mus, der sich mit dem Rau­schen der Wel­len und dem Po­chen ihres Blu­tes ver­misch­te. Es war kein wil­des, gie­ri­ges Fi­cken wie in ihren Träu­men. Es war lang­sa­mer, tie­fer, sinn­li­cher. Er war ein klei­ner Gnom, aber sein Schwanz war ein mäch­ti­ges Werk­zeug der Lust, das sie an Or­te brach­te, von de­nen sie nicht ge­wusst hat­te, dass es sie gab. Sie er­in­ner­te sich an sei­ne Wor­te und leg­te ei­nen Fin­ger auf ihren Kitz­ler, der schon wie­der hart und poch­te vor Ver­lan­gen. Je­des Mal, wenn die Wel­le der Lust ihren Gip­fel er­reich­te, drück­te sie sanft dar­auf, und ei­ne klei­ne Ex­plo­si­on zuck­te durch ihren Kör­per. Es war, als wür­de sie Feu­er­werks­kör­per zün­den, die in ihrem In­ne­ren leuch­te­ten.

 
 


Die Zeit ver­lor ih­re Be­deu­tung. Es könn­te ei­ne Stun­de ge­we­sen sein, es könn­ten drei ge­we­sen sein. Sie wuss­te es nicht. Sie wuss­te nur, dass sie in ei­nem Meer aus Emp­fin­dun­gen trieb, dass sie sich an Jack klam­mer­te wie an ei­nem Ret­tungs­an­ker und dass sie noch nie im Le­ben so le­ben­dig ge­fühlt hat­te. Ihr Kör­per glitt im Sand, ih­re Schen­kel schlos­sen sich um sei­ne Tail­le, zo­gen ihn tie­fer in sich hin­ein, woll­ten ihn nie wie­der los­las­sen.




Dann än­der­te sich sein Rhyth­mus. Er wur­de schnel­ler, här­ter, sei­ne Atem­zü­ge ka­men stoß­wei­se. “Mil­la, ich muß ab­sprit­zen. Ich wer­de es in dich hin­ein­reg­nen las­sen, es be­sie­gelt die Ver­bin­dung un­se­rer Lei­ber und die Ver­schmel­zung un­se­rer See­len.”, stöhn­te er, und sei­ne Wor­te wa­ren das letz­te, was sie brauch­te, um über den Rand zu stür­zen. Sie riß die Au­gen weit auf, als sie spür­te, wie sein Schwanz sich in ihr dehn­te, wie er zuck­te. Und dann spritz­te er, ein war­mer, ste­ti­ger Strom, der tief in sie hin­ein­floss, Schuss für Schuss. Es war kein Re­gen, es war ei­ne Flut, die sie von in­nen füll­te, sie mit sei­ner Es­senz mar­kier­te.

 
 




Ein Freu­den­schrei ent­fuhr ih­rer Keh­le, ein Schrei, der von den Mö­wen am Him­mel auf­ge­grif­fen und über das Meer ge­tra­gen wur­de. Sie um­klam­mer­te ihn un­ter Freu­den­trä­nen, nahm sei­nen sprit­zen­den Schwanz ganz tief in sich auf, wäh­rend ihr ei­ge­ner Kör­per in un­kon­trol­lier­ba­ren Zu­ckun­gen vor Won­ne lag. Sie hiel­ten sich mi­nu­ten­lang um­armt, ver­schmol­zen in höchs­tem se­xu­el­len Glück, ih­re Kör­per ver­mischt mit Sand und Salz­was­ser, ih­re See­len ver­mischt in der Ek­sta­se des ers­ten, wun­der­ba­ren Fi­ckens. Es war mehr als nur ein Akt. Es war ein Bund. Ein Bund zwi­schen ei­nem En­gel und ei­nem Gnom, be­sie­gelt im Sand des Zau­ber­wal­des.

 
 




Mil­la leg­te sich in den war­men Bach aus dem Vul­kan. Im war­men Was­ser zu fi­cken gab ihr ei­nen be­son­de­ren Kick. Jack lä­chel­te ver­ständ­nis­voll, be­stieg sie und fick­te sie lie­be­voll. Mil­la sah dank­bar zum Him­mel hin­auf und lä­chel­te. “Dan­ke, lie­ber Pe­trus, daß du mir so viel Glück schenkst!” be­te­te sie lä­chelnd.

 
 




Manch­mal fick­te Jack sie von der Sei­te her, sein Schwanz wie ein lan­ger Schlauch in ih­rer Fot­ze. Mil­la lä­chel­te glücks­elig, denn es gab kei­ne ein­zi­ge Po­si­ti­on, wo Jack sie nicht zum Or­gas­mus fi­cken konn­te.

 
 




Mil­la lieb­te es auch, wenn Jack sich ritt­lings auf ihren Schen­kel setz­te und sie so fick­te. Die zu­sätz­li­che Rei­zung ihres Schen­kels ließ sie lä­cheln und dann noch lau­ter im Or­gas­mus schrei­en. 

 
 




Mil­la emp­fand ge­ra­de­zu müt­te­r­li­che Ge­füh­le, wenn der klei­ne Jack sie von vor­ne fick­te. Sie fan­ta­sier­te, ob es so wä­re, wenn ihr ei­ge­ner Sohn sie fi­cken wür­de. in sün­di­gem In­zest?

 
 





Di­a­nas­son, der Jä­ger, kam am Mee­res­strand vor­bei, setz­te sich auf ei­ne Dü­nen­kro­ne, und schau­te den bei­den beim Fi­cken zu. Als sie fer­tig ge­fickt hat­ten, rich­te­te Mil­la sich auf ih­re El­len­bo­gen auf. Di­a­nas­son sag­te: “Ich se­he, der Jack hat dir das Fi­cken bei­ge­bracht, sü­ßes En­gel­kind.” Mil­la blick­te ihn aus um­flor­ten Au­gen an. “Di­a­nas­son, du warst der ers­te und Ein­zi­ge, der zu mir in die­sem Zau­ber­wald kam, und im­mer wie­der kam. Wä­re es ein Ge­schenk für dich, wenn ich dich fi­cken las­se?” Di­a­nas­son nick­te und zog sich ganz  aus. “Ich ha­be zwar Frau und Kin­der zu­hau­se, aber dies wür­de ich mir nicht ent­ge­hen las­sen, auf gar kei­nen Fall!” Er knie­te sich ne­ben Mil­la und sie leg­te sich über sei­nen Schen­kel. Ihr lä­cheln­des Ge­sicht strahl­te, als Di­a­nas­son sei­nen lan­gen Schwanz leicht und sanft in ihr Fick­loch hin­ein­preß­te.  Im Ge­gen­satz zu Jack fick­te er sie in die­ser kni­en­den Stel­lung von un­ten her. Mil­la stell­te er­staunt fest, daß sein Schwanz sie nicht so aus­füll­te wie Jacks. Den­noch war es ein sehr schö­ner lan­ger Fick. Sie nick­te, als Di­a­nas­son hauch­te, er wür­de jetzt ab­sprit­zen. Sie lä­chel­te vol­ler Se­lig­keit, als sein Sa­men stoß­wei­se in ihr Fick­loch klatsch­te. Sie blie­ben ein paar Mi­nu­ten in die­ser in­ti­men Stel­lung, bis sein Schwanz all­mäh­lich er­schlaff­te und dann ganz weich wur­de. Di­a­nas­son zog ihn mit der Hand her­aus und spritz­te wich­send  noch den Rest in den Sand. Er gab Mil­la ein Wan­gen­küß­chen und nick­te Jack zu, dann ging er sei­nes We­ges.

 
 
   

MIl­la setz­te sich auf und leg­te ihr Kinn auf ih­re Knie. “Es ist so scha­de, Jack. Di­a­nas­son war vie­le hun­dert Jah­re der ein­zi­ge Mensch hier im Zau­ber­wald und ich ha­be mich im­mer so gern vor ihn hin­ge­legt, wenn er mei­ne Fot­ze beim Wich­sen an­schau­en woll­te. Es war so ein­fach und es war für uns bei­de okay. Nun ha­be ich ihn ge­be­ten, mich zu fi­cken und ich be­reue es ei­ne biß­chen. Ich dach­te, je­der Mann fickt so pri­ma wie du, Jack. Aber Di­a­nas­son konn­te es nicht, und das macht mich et­was trau­rig. Na­tür­lich wird er mich im­mer fi­cken dür­fen, wenn er mag. Aber ich wer­de ihn nicht mehr auf­for­dern. Es war kei­ne gu­te Idee, es hat et­was ka­putt­ge­macht, was zu­vor so ein­fach und schön war.” Jack set­ze sich zu ihr und leg­te sei­ne Hand trös­tend auf ih­re Schul­ter. “Ca­mil­le, den­ke nicht in solch trau­ri­gen Ka­te­go­ri­en. Ich ken­ne Di­a­nas­son nicht, aber er scheint ein ehr­li­cher, ge­ra­der Mi­chel zu sein. Er hat dich auf die Art ge­fickt, wie er sei­ne Frau und sei­ne Töch­ter fickt, wenn sie das Al­ter ha­ben. Du wirst dich dar­an ge­wöh­nen, sei­ner Frau und sei­nen Töch­tern wird sei­ne Art si­cher gut ge­fal­len. Du wirst se­hen, daß prak­tisch je­der Mann sei­ne ei­ge­ne Art  zu Fi­cken hat, und du wirst auch dei­ne ei­ge­ne Art zu Fi­cken ent­wi­ckeln. Claro?” Mil­la nick­te, das war ei­ne klu­ge Über­le­gung. “Ja, Jack, du bist sehr wei­se.”




An ei­nem son­ni­gen Tag kam ein Pil­ger vor­bei, ein Ne­ger mit lan­gem Pil­ger­stab. Er setz­te sich in die Dü­nen und sah den bei­den weh­mü­tig beim Fi­cken zu. Er hat­te drei der Lieb­ha­ber sei­ner Frau er­schla­gen und pil­ger­te nun, zur Bu­ße. Jack hat­te ei­ne Vi­si­on, er sah das Ver­bre­chen seu­ner Frau und die Mor­de. Er mach­te ei­ne ein­la­den­de Hand­be­we­gung.“Komm her, Freund Idris, und fi­cke mei­ne Mil­la. Dies wird dir ei­ne dei­ner Sün­den ver­ge­ben, ver­trau mir!” So kam es, daß Idris sich zu Mil­la leg­te und sie fick­te. Mil­la, ein­ge­denk der wei­sen Wor­te Jacks, be­sah sich den lan­gen Schwen­gel des Ne­gers, be­vor sie ihn lä­chelnd fi­cken ließ. Die­ses Fi­cken tat ihr sehr gut,  ob­wohl Idris wein­te. Ein Schau­er durch­lief ihn, ei­ne sei­ner Sün­den war ge­tilgt.

 
 




An­dern­tags kam Idris wie­der, er frag­te sehr höf­lich und Mil­la ließ ihn wie­der ganz fein fi­cken. Der Idris war ei­gent­lich ein sehr gu­ter Fi­cker, aber sei­ne trau­ri­gen Au­gen wa­ren auch beim Fi­cken vol­ler Trä­nen.

 
 




Mil­la ließ sich auf Idris’ Leib nie­der und er fick­te sie von un­ten. Er be­rühr­te nun je­des­mal ihren G-Punkt und sie lach­te und lä­chel­te, weil der Ne­ger ein der­ma­ßen gu­ter Fi­cker war. Idris wein­te und lä­chel­te gleich­zei­tig, denn er spür­te, wie sei­ne zwei­te Sün­de von sei­ner See­le ge­nom­men wur­de.

 
 




Idris, der Ne­ger mit dem statt­li­chen Schwanz, kam auch am drit­ten Tag. Er war­te­te ge­dul­dig, bis Jack und Mil­la fer­tig wa­ren mit fi­cken und sich im Meer ge­ba­det hat­ten. Mil­la leg­te sich auf den Rü­cken, und Idris fick­te sie vol­ler Lie­be in sei­ner See­le. Er hat­te kei­nen Grund mehr zu wei­nen, auch sei­ne drit­te Sün­de war von sei­ner See­le ge­nom­men wor­den. Er lä­chel­te, nun konn­te er heim­keh­ren. Er schwor sich, sei­ne Frau nun je­den Tag mit­ten auf dem Dorf­platz vor al­ler Au­gen nach Strich und Fa­den durch­zu­fi­cken, da­mit sie kei­nen Grund mehr zum Fremd­ge­hen hat­te.

 
 


Mil­la saß mit an­ge­zo­ge­nen Kni­en im Sand und blick­te dem Ne­ger nach, der all­mäh­lich am Sand­strand heim­wärts ging. “Du hat­test völ­lig recht, Jack. Der Idris hat mich drei­mal ganz wun­der­bar ge­fickt, und es war je­des­mal ein an­de­rer Mann, er hat­te je­des­mal ei­ne an­de­re Art zu fi­cken. Mir war, als ob es die drei Män­ner wä­ren, die er ge­tö­tet hat­te. Nun kön­nen auch ih­re See­len Frie­den fin­den.” Jack um­arm­te sie und lä­chel­te. “Mil­la, du bist ein gu­tes Mäd­chen. Du hast dem Idris die Schuld ge­nom­men, und dar­an wird er sein Le­ben lang ger­ne zu­rück­den­ken. Sei­ne Pil­ger­fahrt hat ein gu­tes En­de ge­fun­den.”




Mil­la war von Stolz und Zu­frie­den­heit er­füllt, daß sie dem Pil­ger Idris hat­te hel­fen kön­nen. Sie schnapp­te sich — von ihren Emo­ti­o­nen über­wäl­tigt — Jacks Schwanz und sie wichs­ten ge­mein­sam sei­nen Schwanz. Für Mil­la war dies im­mer et­was Be­son­de­res, sie wichs­ten ihn nur sel­ten bei­de gleich­zei­tig. Aber sie woll­te ihm auch das Ge­fühl ge­ben, daß heu­te ein be­son­de­rer Tag war, der Tag, an dem die Schuld des Idris ge­tilgt war. Mill frag­te, ob der Idris sei­ne Frau wirk­lich auf dem Dorf­platz fi­cken wol­le, vor den Au­gen al­ler? Jack wieg­te sei­nen Kopf. “Ich weiß gar nichts über Ne­ger oder Afri­ka über­haupt. Doch der Idris scheint es wört­lich ge­meint zu ha­ben, al­so den­ke ich, er wird es durch­zie­hen.”

 
 
  

* * * * *



Et­was ganz Be­son­de­res war es, wenn El­fen des Zau­ber­wal­des auf­tauch­ten. Jack sah sie zum ers­ten Mal, doch Mil­la hat­te sie schon oft ge­se­hen. Sie spra­chen ei­ne zwit­schern­de Spra­che, wie die Vö­gel, so konn­te sie nie mit ih­nen Kom­mu­ni­zie­ren. Ein­mal steck­te ein El­fen­kna­be sei­nen Schwanz in die Fot­ze ei­nes El­fen­mäd­chens und ein an­de­rer deu­te­te drauf und sah Mil­la fra­gend an. Mil­la kann­te das Fi­cken da­mals noch nicht, al­so schüt­tel­te sie den Kopf und die El­fen ver­lo­ren das In­ter­es­se an ihr. Jack lach­te hell­auf, “Oh, was für ein Völk­chen! Sie se­hen zum ers­ten Mal ei­nen wahr­haf­ti­gen  En­gel mit gro­ßen Flü­geln, und das ers­te, was ih­nen ein­fällt, ist — Fi­cken!” Mil­la wuß­te, El­fen­bur­schen und El­fen­mäd­chen wichs­ten, je­der für sich, aber nie­mals wür­de es ei­ner dem an­de­ren ma­chen. Streng ge­nom­men kann­ten sie nur das fi­cken. Jack hin­ge­gen mein­te, sie wä­ren vom Kör­per­bau her wie wir Men­schen, viel­leicht et­was klei­ner ge­ra­ten. Er selbst war 1,30m hoch, die El­fen im Durch­schnitt 5 oder 10 Zen­time­ter grö­ßer. Aber sie hat­ten et­was, was Men­schen vor Jahr­mil­li­o­nen ver­lo­ren ha­ben muß­ten: die Te­le­pa­thie.




Ein El­fen­weib ge­trau­te sich nä­her­zu­kom­men und be­staun­te Mil­las Wich­sen. Sie wichst ei­nen Mann! Mil­la hat­te et­was Neu­es ent­deckt: sie ließ Jack auf ih­re Lip­pen sprit­zen und der Saft tropf­te dann über ih­re Brüs­te. Das El­fen­weib war to­tal über­rascht. Doch sie nahm Jacks Hand und zwit­scher­te ir­gend­was Ver­lieb­tes. Sie leg­te sich rü­ck­lings in den Sand und zog Jack ener­gisch zwi­schen ih­re Schen­kel. Na­tür­lich woll­te Jack mit ih­re fi­cken. Doch es war sehr schwie­rig, sei­nen lan­gen di­cken Schwen­gel in die win­zig klei­ne Fick­loch des El­fen­wei­bes hin­ein­zu­zwän­gen. Sie streng­ten sich bei­de rich­tig an, bis das Werk voll­en­det war. Das El­fen­weib lach­te hell­auf, als Jacks Schwanz sie ganz aus­füll­te. Das Fi­cken je­doch, das war für sie bei­de nur ei­ne Sa­che der Rou­ti­ne. Jack war sich be­wußt, daß es vor al­lem ei­ne ver­trau­ens­bil­den­de Maß­nah­me sei­tens des El­fen­wei­bes war. Sie muß­te ent­we­der ei­ne wich­ti­ge Per­sön­lich­keit sein oder gro­ßen Ein­fluß auf ih­re Ka­me­ra­den ha­ben.

 
 




Nun, da sie Zu­schau­er hat­ten, wichs­te Mil­la sei­nen Schwanz mit gro­ßer Be­geis­te­rung, denn da­mit konn­te sie die El­fen in Er­stau­nen ver­set­zen, und das fühl­te sich ganz gut an. Nur ängst­lich beo­b­ach­te­ten zwei El­fen­mäd­chen das Wich­sen, zirp­ten lei­se und ges­ti­ku­lier­ten. Jack mach­te ei­ne ein­la­den­de Hand­be­we­gung, sie ka­men furcht­sam nä­her und er leg­te die bei­den in den Sand. Dann fick­te er bei­de, und schon nach zwei Mi­nu­ten ju­bi­lier­te das Mäd­chen im Or­gas­mus. Es war ein kur­z­es, hef­ti­ges Fi­cken, nach­dem er wie­der äu­ßerst müh­sam sei­nen Schwanz in die win­zig en­gen Fot­zen­lö­cher mit Hil­fe des Mäd­chens hin­ein­ge­stopft hat­te. Die Mäd­chen lie­fen tschir­pend und la­chen davon. Er sag­te zu Mil­la, “Die schei­nen al­le so en­ge Fot­zen­lö­cher zu ha­ben, es ist ein­ma­lig! Und wie schnell sie zum Or­gas­mus ka­men und fer­tig wa­ren mit Fi­cken, ei­ne Sa­che von kaum drei Mi­nu­ten, das ist fas­zi­nie­rend. Mil­la nick­te, denn ihr Fot­zen­loch war bei Gott nicht der­ma­ßen eng und sie fick­te sel­ten kür­zer als ei­ne Vier­tel­stun­de mit Jack, sie brauch­te ih­re Zeit, um zum Or­gas­mus zu kom­men.

 
 



 
Die äl­te­ren El­fen­frau­en blie­ben im Si­cher­heits­ab­stand, aber sie guck­ten den­noch sehr neu­gie­rig. Wenn Jack die bei­den ein­lud, kam manch­mal nur ei­ne nä­her. Ihm war es ei­ner­lei, er fick­te sie trotz­dem mit viel Ge­fühl. Die Fick­lö­cher der Äl­te­ren wa­ren nicht so eng, so daß er sei­nen di­cken Ramm­bock al­lei­ne hin­ein­ram­men konn­te. 

 
 




Es schien recht vie­le Zwil­lin­ge bei den El­fen zu ge­ben. Ein sehr hüb­sches Paar die­ser Zwil­lings­mäd­chen kam im­mer wie­der, aber sie lie­fen be­reits davon, be­vor Jack sie zum Fi­cken ein­la­den konn­te.  Viel­leicht aber wa­ren sie nur noch zu jung, um sich fi­cken zu las­sen. Es war sehr schwer, das Al­ter der El­fen ein­zu­schät­zen. Sie konn­ten 14 oder eben­so gut 44 sein.

 
 




Zwei Pär­chen El­fen tauch­ten auf, na­tür­lich um das Spek­ta­kel von Mil­las Wich­sen mit ei­ge­nen Au­gen zu se­hen. Dann aber fick­ten die bei­den El­fen­män­ner ge­mein­sam erst die ei­ne, und da­nach die an­de­re El­fen­frau. Sie schie­nen ein ein­ge­spiel­tes Team zu sein, und Jack konn­te beo­b­ach­ten, daß der ei­ne Mann in der Fot­ze fick­te und der an­de­re ihr ins Maul spritz­te. Und sie tausch­ten Po­si­ti­o­nen, wenn sie das Pferd wech­sel­ten. Auch bei die­sen Pär­chen ver­zich­te­te Jack dar­auf, die­se Frau­en zu fi­cken. 

 
 




Manch­mal kam ein El­fen­mäd­chen mit drei El­fen­bur­schen nä­her, in der Über­zahl hat­ten sie we­ni­ger Furcht, um sich Mil­las Spek­ta­kel ganz aus der Nä­he an­zu­se­hen. Die drei Bur­schen fick­ten der­weil das Mäd­chen, ei­ner nach dem an­de­ren, und wirk­lich im 2-Mi­nu­ten-Takt. Es war nicht her­aus­zu­fin­den, wie die Pär­chen­bil­dung bei den El­fen funk­ti­o­nier­te, of­fen­bar war so­wohl die Viel­wei­be­rei wie die Po­ly­an­drie die Re­gel. Auch so ein Mäd­chen, das von drei Ver­eh­rern reih­um ge­fickt wor­den war, nicht nach Jacks Ge­schmack.

 
 




Und wäh­rend Mil­la ihr Kunst­op­fer dar­brach­te,  ka­men manch­mal auch Tri­plets, ei­ne El­fen­frau mit zwei Lieb­ha­bern (oder Ehe­män­nern?). Bin­nen kur­z­em be­ka­men die Her­ren ei­nen Stei­fen, nun fick­te ei­ner in der Fot­ze der ge­mein­sa­men Ge­mah­lin — und der zwei­te fick­te den ers­ten ins Arsch­loch! Nun ja, war­um nicht? Bei die­sen ließ sich Jack von sei­nem Schwanz len­ken, und wenn der woll­te, lud er die Frau zum Fi­cken ein, wäh­rend die Män­ner sich ins Arsch­loch fick­ten. Jack, kein Freund des Män­ner­fi­ckens, schau­te dann ein­fach nicht hin, Mil­la aber be­kam gro­ße, run­de Au­gen. Das gab Ge­sprächs­stoff für das abend­li­che La­ger­feu­er, wenn sie die Pil­ze an Ste­cken über dem Feu­er bri­e­ten und da­zu Bee­ren aßen. Manch­mal bri­e­ten sie auch ein ge­häu­te­tes Ka­nin­chen, das ih­nen der Jä­her in die Hüt­te ge­legt hat­te.

 
 




Manch­mal stell­te sich ein grö­ße­rer El­fen­mann ne­ben Jack und deu­te­te Mil­la to­des­mu­tig, sie mö­ge ihn wich­sen, was Mil­la na­tür­lich auch mach­te. Doch die­ser Elf be­stand dar­auf, in Mil­las ge­öff­ne­ten Mund hin­ein­zu­sprit­zen, was sie al­ler­dings nicht so sehr moch­te. Der Mann ging mit stolz­ge­schwell­ter Brust, er hat­te et­was Un­ziem­li­ches ge­macht! 

 
 




Es gab auch ein sehr in­ter­es­san­tes Quin­tett bei dem El­fen­volk. Zwei Frau­en und drei Män­ner, so­weit noch nichts Auf­fäl­li­ges. Aber es wa­ren vier Schwän­ze für ei­ne Fot­ze! Jack und Mil­la sa­hen zum ers­ten Mal ei­ne El­fen­frau mit Brüs­ten und Schwanz! Das war schon et­was Be­son­de­res. Die drei Män­ner fick­ten die Frau schön brav, ei­ner nach dem an­de­ren. Und zum Schluß fick­te die Frau mit dem Schwanz die an­de­re Frau wie ein Mann. JAck und MIl­la hiel­ten in­ne, denn es war wirk­lich un­ge­wöhn­lich und den­noch hoch ero­tisch, wie die bei­den Frau­en fick­ten. Für die El­fen war es aber of­fen­sicht­lich nichts Un­ge­wöhn­li­ches. Sie hat ei­nen Schwanz wie wir Män­ner `— na und? 

 
 




Und dann war da das El­fen­mäd­chen, die sich so sehr das Fi­cken mit Jack wünsch­te. Jack stand auf Mil­las Schen­kel und sie wichs­te ihn brav. Das Mäd­chen blick­te über sei­ne Schul­ter — nein, sie wür­de ihn nie wich­sen, wie Mil­la. Doch wenn er ab­ges­pritzt hat­te und Mil­la zum Was­ser hin­un­ter­lief, um sich zu wa­schen, da nahm sie schon Jacks Hand­ge­lenk und zog ihn mit sü­ßem Ge­zwit­scher in den Sand. Jack lä­chel­te, wie im­mer wür­den sie ge­mein­sam dar­um kämp­fen, sei­nen Schwanz in ihr win­zi­ges, en­ges Fot­zen­loch hin­ein­zu­be­kom­men und dann ging das fröh­li­che Fi­cken schon los. Na­tür­lich merk­te er, daß das Mäd­chen ver­liebt war, aber er blieb ru­hig und ge­las­sen. Das Mäd­chen war in sei­nen Schwanz ver­liebt, viel­leicht in sein Fi­cken ver­liebt, aber sie wuß­te nichts, rein gar nichts von ihm und konn­te ihn da­her auch nicht lie­ben. Dar­über war er sich völ­lig im Kla­ren.

 
 




Ein an­de­res Pär­chen kam auch oft, er mit ob­li­ga­ter Glat­ze, sie mit lan­gen, blon­den Haa­ren. Sie war­te­ten ge­dul­dig, bis Mil­la zum Ab­sprit­zen ge­bracht hat­te, dann leg­te sie sich mit dem Rü­cken in den Sand und ließ sich von ihm schön fi­cken. Jack hät­te ge­wet­tet, daß die bei­den Bru­der und Schwes­ter wa­ren. Jack ging rasch zu ih­nen und fick­te das Mäd­chen eben­falls, denn sie war ei­ne präch­ti­ge Fi­cke­rin.

 
 




Oh, es war im­mer ver­wir­rend, wenn ein El­fen­mäd­chen mit zwei El­fen­män­nern un­ter­schied­li­chen Al­ters auf­tauch­te. Wa­ren es Bru­der und Va­ter? Oder war es nur ihr Lieb­ha­ber und ein äl­te­rer Mann, der An­schluß ge­sucht und ge­fun­den hat­te? Es war nie klar, bei­de fick­ten nach Mil­las Dar­bie­tung das Mäd­chen, erst der jun­ge Mann und dann der al­te Herr.

 
 




Und häu­fig ka­men zwei Män­ner und ei­ne Frau, se­pa­rat. Sie ge­hör­ten of­fen­sicht­lich nicht zu­sam­men. Wenn Jack ab­ges­pritzt hat­te, zo­gen sich die Män­ner in die Dü­nen zu­rück und fick­ten sich nach­ein­an­der ins Arsch­loch. Jack aber wink­te die al­lein­ste­hen­de El­fen­frau her­bei und hat­te ei­nen schö­nen, be­frie­di­gen­den Fick mit der gu­ten Frau. Aber sol­che schwu­len Män­ner­paa­re wa­ren eher sel­ten. 

 
 


* * * * *





Aber dann blie­ben die El­fen wie­der ei­ne lan­ge Zeit weg. Jack mur­mel­te, er wol­le sie wei­ter fi­cken, noch­mal und noch­mal. Von vor­ne, von hin­ten.  Sie nick­te zu­stim­mend, ihr Atem ging flach vor lau­ter Auf­re­gung.  Sie fick­ten ab­wech­selnd in der Hüt­te und dann wie­der in den Dü­nen, wech­sel­ten bei je­der Run­de. Sei­ne Hän­de grif­fen fest ih­re Hüf­ten, die Fin­ger drück­ten sich in ihr wei­ches Fleisch, wäh­rend er sei­nen rhyth­mi­schen, tie­fen Stoß fort­setz­te. Sein klei­ner Kör­per war ein Wun­der an Kraft, je­der Stoß war ein prä­zi­ser, har­ter Ham­mer­schlag, der sie bis ins In­ners­te er­schüt­ter­te. Sein Schwanz, ein pral­ler, pul­sie­ren­der Kol­ben, ramm­te sich in ih­re nas­se, gie­ri­ge Fot­ze, als woll­te er sie sich ein­ver­lei­ben, sie bis zum An­schlag be­sit­zen. Je­der Stoß trief­te vor Lust, ihr ei­ge­ner Saft ver­misch­te sich mit sei­nem und lief ih­re In­nen­schen­kel hin­ab, ei­ne hei­ße, kleb­ri­ge Spur ih­rer ge­mein­sa­men Gier.

 
 


Sie blieb in der Po­se, den Ober­kör­per nach vor­ne ge­beugt, die schnee­wei­ßen Flü­gel aus­ge­brei­tet, fast den Bo­den be­rüh­rend. Ih­re Hän­de stütz­ten sich auf san­di­ge Fel­sen, die Fin­ger krall­ten sich in die Moo­se. Sie war sein Spiel­zeug, sein Werk­zeug, sein hei­li­ger Ort der Sün­de. Je­der Stoß war ei­ne Fra­ge, die ihr Kör­per mit ei­nem gel­len­den Ja beant­wor­te­te. “Ja, Jack!”, schrie sie, ih­re Stim­me war rau vor Be­gier­de. “Fick mich! Fick mich, bis ich zer­bre­che!” Ih­re Wor­te wa­ren wie ein Peit­schen­hieb, der ihn noch wil­der wer­den ließ. Mal war es sein Fin­ger, mal ih­rer, der ih­re Or­gas­men aus­lös­te. Sie war ein star­kes jun­ges Mäd­chen, doch nachts war sie matt und er­schöpft von die­sen Dut­zen­den von Or­gas­men.



Sei­ne Schen­kel klatsch­ten bei je­dem Stoß ge­gen ihren Po, ein lau­tes, schmut­zi­ges Ge­räusch, das am stil­len Strand wi­der­hall­te. Er bück­te sich, sei­ne Ha­ken­na­se streif­te ihren Flü­gel­an­satz, sein Atem war heiß und hei­ser in ihrem Ohr. “Du willst es, du klei­ne sü­ße Fot­ze?”, grunz­te er. “Du willst, dass ich dich mit mei­nem Sa­men flu­te? Dich zur Schlam­pe des Zau­ber­wal­des ma­che?” Sei­ne Wor­te wa­ren schmut­zig, aber sie wa­ren wie Nek­tar für ih­re See­le, denn es kam di­rekt und lie­be­voll us Jacks See­le. Sie nick­te zu­stim­mend, ihr Kopf war leer, nur noch das Fi­cken zähl­te, das tie­ri­sche, pri­mi­ti­ve Trei­ben, das sie bei­de ver­zehr­te.



Sei­ne ei­ne Hand ver­ließ ih­re Hüf­te, wan­der­te nach vorn, fand ih­re vol­len, pral­len Brüs­te. Er kne­te­te sie, zog an den Nip­peln, die schon hart wie klei­ne Kie­sel­stei­ne wa­ren. Ein Schrei ent­fuhr ih­rer Keh­le, ein Misch­masch aus Schmerz und Won­ne. Er riss sie an den Haa­ren hoch, ihr Rü­cken bog sich, ih­re Flü­gel spann­ten sich. Er war tief in ihr, sein Schwanz poch­te —  ein Tier, das nach Be­frei­ung schrie. “Jetzt, Mil­la, jetzt!”, stöhn­te er. Und dann ex­plo­dier­te er. Ein hei­ßer Strom, ei­ne Flut aus Le­ben und Lust, schoss tief in sie hin­ein, füll­te sie Stoß für Stoß, mar­kier­te sie als er­fah­re­nes En­gel­chen. Ihr ei­ge­ner Kör­per zuck­te nach, ein letz­ter, hef­ti­ger Krampf, der sie bis auf die Knie sin­ken ließ. Sie wa­ren am En­de, er­schöpft, er­füllt, eins. Ihr Leib zit­ter­te noch lan­ge nach, als er sich sanft aus ihr zu­rück­zog, ein letz­ter Trop­fen sei­nes Sa­mens glänz­te auf ih­rer Scham­lip­pe.


* * * * *



Mil­las Au­gen wei­te­ten sich und sie lös­te sich aus Jacks Um­ar­mung. “Da kommt je­mand den Strand ent­lang, ge­nau auf uns zu.” Jack sah nun auch den Mann mit dem gro­ßen Rei­se­stab, der auf sie zu­steu­er­te. “Es ist Sankt Pe­trus” hauch­te Mil­la. Pe­trus, ein al­ter Mann, wohl drei Me­ter hoch, des­sen bo­den­lan­ge Flü­gel wie pu­res Sil­ber glänz­ten, Pe­trus al­so schau­te das nack­te Paar von oben mil­de an. “Ca­mil­le, ich ha­be dich hier­her ver­bannt, weil eu­er Be­tra­gen, das von Ro­bert Bruce und dir, Ge­fahr lief, un­ziem­lich zu wer­den. Aber ich brach­te in Er­fah­rung, du hast ein Kind, ei­nem Gnom, die­sem hier, das Le­ben ge­ret­tet. Da darf ich die Ver­ban­nung auf­he­ben, du hast ei­ne gu­te Tat voll­bracht und dich des Him­mels wür­dig er­wie­sen.” Jack woll­te et­was sa­gen, aber er hat­te kei­nen Ton her­vor­ge­bracht. “Ich weiß, was du sa­gen willst, jun­ger Mann. Ich se­he, daß du tief in dei­nem Her­zen ei­ne gu­te und ehr­li­che See­le hast, ei­nes Ta­ges wer­de ich dich an der Him­mels­pfor­te be­grü­ßen und mich dei­ner er­in­nern. Dei­ne See­le ist rein ge­blie­ben, ob­wohl du mit dei­ner Ma­ma ein ziem­lich ver­sau­tes Ge­schäft be­treibst. Die See­le wiegt mehr. Und ja, ich sah dei­nen Ge­dan­ken. Ich wer­de Ca­mil­le jetzt zu Ro­bert Bruce zu­rück­brin­gen, er hat Tag und Nacht um ih­re Frei­las­sung ge­be­tet. Ja, ich wer­de den bei­den ei­ne Son­der­ge­neh­mi­gung aus­stel­len, sie dür­fen sich nach Lust und Lau­ne ver­ei­ni­gen und paa­ren. Und ich wer­de ihren Flü­geln kei­ne brau­ne Fe­der hin­zu­fü­gen, kei­ne brau­ne Fe­der des Fehl­tritts. Sie be­kom­men ei­ne gol­de­ne Fe­der, das zeugt vom Wohl­wol­len des Hei­li­gen Pe­trus.” Er leg­te sei­nen Arm um Mil­las Schul­tern und sie gin­gen los, den Sand­strand ent­lang, bis sie nach ei­ner Vier­tel­stun­de gar nicht mehr aus­zu­ma­chen wa­ren.


Mi­nu­ten spä­ter er­hob sich Jack, leg­te das Ha­sen­fell um sei­ne Len­den. Er wür­de eben­falls den Sand­strand ent­lang­ge­hen, ent­we­der bis zur Him­mels­pfor­te oder, viel wahr­schein­li­cher, zu ei­nem Fi­scher­dorf.


Nur zu­rück, in den Ver­zau­ber­ten Wald, da woll­te er nie mehr hin.
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